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Tageschronik
Nach franzöſiſchen Blättern follen Ber handlungen über

die neue Ententenote nicht ſtattfinden. Weitere Strafutagß-
Rahmen ſollen beſchloſſen ſein, falls fich die Schuld Deutſch
u gm Uebertritt von 50 000 Deutſchen zu den Ruſſen be

Das Wigékabinett ſol beabſichtigen, die Rationglver-
mlung zur VBntſcheidung über die Stellungnahme Deutſch

Jands zu der Ententenote heranzuziehen.

Die Waſhingtoner Arbeiterkonſerenz iſt bis zur Ankunft
wer Deutſchen vertagt worden.

Nach Meldungen aus Omgsk zieht ſich Koltſchak auf der
Rauzen Front zurück.

Die ſcharfen Gegen- Maßnahmen der Pegierung und die
verſtändige Haltung der Mehrheit ver Arbeiterſchaft haben das
vordiufige Fiasks der Berliner Generalſtreiksproraganda her
Seigeführt.

Noske hat den Roten Bollzugsrat aufgelöſt, das Partei
Süro ver Unabhängigen militäriſch beſetzen laſſen und Haft
Sefehle gegen die Unterzeichner des Aufrufs zum politiſchen
Seneralſtreir erlaſſen.

Jnfolge Mitteilungen über die geplante Aushebung der
Waffendepots der Einwohnerwehren iſt die Alarmbereitſchaft
ver de Woynerwebren vom 6. 11. November vesrfügt
worden.

Die Metakllarbeiter in Halle haben den Tarif gekündigt.

Die amerikaniſche Regierung hat ven Vorſchlag der Verg
Arbeiter betr. Zurückziehung des Streikverbots abgelehnt und
alle verfaſſungsmäßigen Rechte aufgehoben, um Unruhen mit
Wewalt zu unterdrücken.
e

Borlänſiges Fiasks der Generalßreitheger

in Berlin.
Die den Streikführern offenbar völlig nn erwartete

Tatkraft der Regierung im Zuſammenhang mit der
Sderſtändigen Haltung der mehrheits ſozialiſtiſchen
Arbeiter hat dem Berliner Generalſtreik den Todesſtoß ver
Fetzt. Nachdem das Plenum der Gewerkſchaft skom-
miſſion den Beſchluß des Ausſchuſſes, den General-
Rreik abzulehnen, beſtätigt hat, haben die Streik-
feitung und der Rote Vollzugsrat einen Aufruf drucken
Faſſen, indem fie den Generalftreikt a bſagen. Dieſer Auf-
ruf enthält zwar in der Hauptſache ſchwere Vorwürfe gegen
Sas „verräteriſche Treiben der Rechtsſozialiſten“, aber neben-
bei auch das Eingeſtändnis, daß die Bewegung deshalb von
vornherein zum Scheitern verurteilt war und daß deshalb
die ſchon getroffenen Vorbereitungen rückgängig gemacht
werden mußten. Alſo bei Lichte beſehen: ein völliges
Fiasko, wenn auch die Drahtzieher zweifellos ſich mit der
Hoffnung tragen, daß es ihren aufgehetzten Anhängern ge-
lingen wi durch gewaltſame Uebergriffe den Streik
och noch gzuerzwingen. Die Gefahr iſt alſo trotzdem
noch nicht beſeitigt, wenn ſie auch ſehr viel geringer geworden
iſt. Der erſte Verſuch bei den Verkehrsftellen iſt freilich miß-
ungen.

Die Straßenbahnangeſtellten
von nur drei Bahnhöfen erklärten ſich für den Streik, aber
infolge des Eingreifens von ſtarken Patrouillen der Sicher
heitspolizei wurde der Verfuch, die Ausfahrt der erſten Züge
zu verhindern, unterdrückt, ſodaß um die geſtrige Mittags-
ſiunden der Straßenbahnbetrieb in GroßBerlin wieder ord-
Rungsmäßig im Gänge war.

Auch der Metallarbeiterſtreit
hat durch das Zuſammenbrechen des Generalſtreiks einen
Sarten Stoß bekommen. Die Zahl der Arbeitswilkli
gen in der Metallinduſtrie mehrt ſich ſtändig. So
melden die Siemenswerke, daß bereits 8000 Arbeiter
und Arbeiterinnen heute zur Arbeit zurückgekehrt ſind, alſo
Eugefähr en Drittel der ganzen Belegſchaft. Auch d den
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übrigen Betrieben hat die Zahl der Arbeitswillien
nommen.

Scharfe Maßnahmen RNoskes gegen die Heter.

Auflöſung des Roten Vollzugsrates.
Der Oberbefehlshaber NRoske iſt gegen die Berliner

Stellen, die unter wahrheitswidrigen Angaben verſucht
haben, zum Generalſtreik gufzurufen, mit aller Schärfe vor
gegangen. U. a. iſt

das Parteibürs der Ungbhängigen militäriſch beſetzt

worden. Bei ver Unterſuchung iſt ſehr viel be-
laſtendes Materigl anfgefunden worden, das über den
Nmfang der intenſiven Tätigkeit der U. S. P. D.- Partei
leitung bei der Strrikhetze und ihre Verbindung mit den
Kommuniſten inſormiert. Ferner iſt die Verſammlung der
Straßenbahner, in der entgegen dem wieder in Kraft getre-
tenen Erlaß des Oberkemmandierenden, der die Aufforderung
zum Streit in lebens wichtigen Betrieben verbietet und unter
Strafe ſtellt, zur Arbeitsniederlegung aufgefordert wurde,
militärifch auſgelöſt worden. Außerdem iſt

der Vollzugzsrat der Arbeiterräte Großzberlins,

der bekanntlich nur aus Nnabhängigen und Kommuniſten be
ſteht und ſeine nicht verfaſſungsmäßige Stellung zur Un-
ruheftiftung benutzt und auch den zum politiſchen General
Kreilk auffordernden Aufruf in der „Freiheit“ mitunterzeichnet
hat, auf gelöſt worden.

Weiter wird von zuftändiger Seite mitgeteilt. daß die
Nuskeſchen Maßnahmen vor allem guf den Aufruf in der
Freiheit“ zurückzuführen ſind.

Der politiſche Generalftreik
hätte nichts anderes bedeuntet, als eine Unterbindung
der Nottands arbeiten und der Lebensmittel und
Kohlenverſorgung Großberlins. Er ſtellt auch den Beginn
eines revolntionären Aktes dax, da er durch einen
Sturz der Regierung die volitiſchen Ziele der Unabhängigen
und Kommuniſten zu verwirklichen ſuchen will. Die ſcharfen
Maßnahmen bedeuten aber auch den Schutz des ruhigen Teiles
ver Vevölkerung, der zweifellos die große Mehrheit darfſtellt,

zugge

und der arbeitstwilligen Arbeiterſchaft die ebenfalls dem
Terrör der Streikenden aunsgeliefert wäre. Es iſt anzuneh-
men, vaß auch

gegen alle, die den Aufruf unterzeichnet

haben, vorgegangen werden ſoll. Die Regierung iſt gewillt,
Umtrieben revolntipnärer Elemente auch außerhalb Berlins
mit den gleichen Mitteln entgegenzutreten. Die Situation
iſt zweifellos geſpannt und ein Weniges wird genügen, um
bittere Tage heraufzubeſchwören.

Zahlreiche Spartakiſten verhaftet.

Berlin, 6. Nov. Die Sicherheitspolizei teilt mit:
Beſtern abens wurden 20 Mann mit zwei Laſtautomobilen
von Konmmardo Kupfergräben der Sicherheitspolizei alar-

Sie führen nach den Nationglkaffee in der Reichen-
berger Straße und fanden dort etwa 29 Kommuniſten
vor, die große Mengen von Plakaten bei ſich hatten, die vom
Spartakusbund unterzeichnet waren. Die Kommuniſten
wurden e e und nach dem Gefängnis derLandespolizei gebracht. Die Plakate ſollten während der
Nacht angeklebt werben. Polizeipräſident Ernſt teilte weiter
mit, daß in der vergangenen Nacht eine ganze Reihe von
Serhaftungen vorgenommen worden find.

Die „Freiheit“ hetzt weiter.

ter rt.

Berklin, 6. Nov. Die „Freiheit“ verſucht in ihrer Abend
ausgabe vom Donnerstag die Bevölkerung aufs neue
zum Generalſtreik aufzureizen. Sie berichtet
über einen angeblichen Befehlsempfang im General-
kommando Lüttwitz, der dazu gedient haben ſoll,
zahlreiche Haftbefehle der Vollftreckung zuzuleiten. Ein ſol-
cher VBefehlsempfang im Generalkommando Lüttwitz hat nicht
ſtattgefunden. Die Reichswehr hat übrigens mit der Exekutive
ſolcher Maßnahmen nichts zu tun. Zuſtändig iſt allein die
Sicherheitswehr. Und niemals hat der Reichswehrmipiſter
beabſichtigt, in den wirtſchaftlichen Kampf der Metallarbeiter
irgendwie einzugreifen. Haftbefehle ſind nur erlaſſen
worden gegen die Anterzeichner des Aufrufs zum
volttiſchen Streik.

Das Geburtstagskind,
Der erſte Geburtstag pflegt ein Feſttag in der Familie

zu ſein. Da kommen die Verwandten und Paten, bewundern
die Fortſchritte des Kindes, das ſchon ſo und ſo viel Zähn-
chen hat, Papa und Mama ſagen, Winke-winke machen und
vielleicht gar ſchon laufen kann. Ohne Zweifel ein Wunder-
kind. Und an Geſchenken fehlt es nicht. Vater und Mutter
aber ſind ſtolz und glücklich.

Ob die Eltern unſeres morgigen Geburtstagskindes es
auch ſind? Zwar an Feſtlichkeiten fehlt es nicht. Die ganze
proletariſche Familie, mit Ausnahme des Onkels Spartakus,
ſteht um die Wiege und bewundert pflichtfchuldig den Säug-
ling, der von der Milch frommer Denkungsart ſchon entwöhnt
iſt. Wenn es wahr iſt, was da alles geredet wird, dann iſts
ein Kind, kein Engel iſt ſo rein, dann hat es, ſo lange es
Kinder gibt, ſeines Gleichen och wicht gegeben urd von allen
Seiten wird ihm die herrlichſte Zukunft prophezeit.

Hat man ſchon Eltern geſehen, die ihr Kind nicht ſchön
finden Es kann ein Ausbund von Häßlichkeit ſein, in den
Augen der Mutter iſt es ein Engel. Andre Leute zwar ſind
andrer Meinung. Der ganze Vater, ſagen die Einen, der
Mutter wie aus den Augen geſchnitten, die Anderen. Beide
haben in dieſem Falle recht. Der Haß iſt der Vater und die
Lüge die Mutter und das Rind in eidbrecheriſchem Bette ge
boren, trägt beider Züge unverkennbar an ſich. Aus Neid
und Machtgier geborener Haß und von Größenwahn und
Dummheit gezeugte Lüge haben zuſammengewirkt, um den
Wechſelbalg der Revolution hervorzubringen, Häßlichkeit und
Lüge ſtehen dem Kinde deshalb auf der Stirn geſchrieben
Oder iſt es etwa ſchön, was wir ſeit Jahr un dTag erlebt
haben Dieſes Aufflammen niedrigſter Leidenſchaften, dieſe
ekelhafte Gier nach Geld und Genuß, dieſes Spielen und Tan-
zen, während der Boden wankt und bebt, dieſe Greuel- und
Schandtaten, mit denen die Revolution ſich befleckt hat, dieſes
würde- und ehrloſe Betragen gegen die Feinde, die hochver-
räteriſchen Treibereien, die ſogar auf der Tribüne der Natio-
nalverſammlung ſich noch breit machen muß ſich nicht alles,
was edel im Menſchen iſt, dagegen empören? Steigt uns
nicht der Ekel in die Kehle, wenn wir erleben, wie ſich mancher
nicht genug tun kann in Schmähungen deſſen, den er noch vor
kurzem ſpeichelleckeriſch umkroch?

Und iſt's nicht Lüge geweſen, die den Umſturz
mit erzeugt hat? Die Lüge, es ſei alles ſo faul und ſchlecht,
daß es reif ſei zum Untergang? Nein. Es war manches
fehlerhaft und unvolltommen, der Beſſerung bedürftig, wie
kein Ehrlicher leugnet. Aber der Kern war noch gut
Noch herrſchte im deutſchen Volke Vaterlandsliebe, Opferſinn,
Ordnung, Gehorſam, Arbeitsluſt. Noch war die Religion
eine Macht. Das alles iſt nun zum großen Teil vernichtet
worden, aber nötig war es nicht. Eine Lüge wars, daß die
Feinde bereit ſeien, in die dargebotene Proletarierhand ein
zuſchlagen. Hineingeſpuckt haben ſie. Eine Lüge wars, daß
die Revolution einen guten, ehrenhaften Frieden bewirken
werde. Ein Schandfriede iſts geworden, wie die Welt ihn
noch nicht geſehen hat. Eine Lüge wars, daß der Sozialis-
mus der Erlöſer der Menſchheit von Not, Elend und Ver
brechen und ihr Führer zu Freiheit, Glück und Zufrièedenheti
ſei. Nicht beſſer, ſondern ſchlimmer iſts geworden. Eine
Lüge wars, daß die Völker ſich verſöhnen würden. Der Haß
ift größer geworden und des Krieges iſt kein Ende. Von
all den Verheißungen und Verſprechungen
iſt nichts in Erfüllung gegangen.

Das Kind aber, das verhieß, beſſere Gaben zu ſpenden,
als einſt das Chriſtkind auf die Erde gebracht hat, erweiß
ſich als ein Ungeheuer, das raubt und ſchlingt und nimmer
ſatt wird. Jmmer weiter frißt das Verderben. Die Korrup-
tion, einſt etwas bei uns Unbekanntes, erfaßt immer größere
Kreiſe, immer größer wird die Zahl der Verbrechen, der Ehe
ſcheidungen, immer zuchtloſer wird die Jugend. Jmmer
ſchwerer wird die Laſt, die dem armen deutſchen Volke aufge
legt wird. Mit den einſt von den Revolutionsmännern ſo.
zäh verteidigten Steuergroſchen wird gewüſtet. Nichtskuer
und Maulhelden mäſten ſich vom Marke des Volkes. Der
Minotauros der Sage, der jährlich ſit ben Jünglinge und ſie
ben Jungfrauen verſchlang, war ein harmloſes Geſchöpf ge
gen die Spottgebnri aus Hreck und Fener, die ein ars



wie ſie ihre Unerſättlichkeit ſtillen
ollen. Erft klein wie ein Pudel hatW Elefant und iſt ihnen über den Kopf gewachſen. Sie hören

ihr Grollen und Drohen. Jmmer mehr, immer mehr verlangt
ſie und fie wiſſen nicht, wie ſie ihren Hunger ſtillen ſollen.

Was wird das Ende ſein Wenn nichts mehr da iſt zum
zerſtören oder „ſozialiſieren“, was ja ungefähr dasſelbe iſt,
dann wird das Ungehenerdie eigenen Eltern
verzehren. Die Väter der Revolution ſind ſtets ihre
Opfer geworden. Einſt kommt der Tag, wo das betrogene,
tyranniſierte Volk Rechenſchaft verlangen wird.

Der kommende Geburtstag wird wohl vielfach laut und
lärmend mit Umzügen, Fahnenſchwenken und donnernden
Reden gefeiert werden. Da wird viel geredet werden von
den „Errungenſchaften der Revolution“, von Freiheit, Gleich-
heit und Brüderlichkeit, und Toren und politiſche Kinder wer
den ſich wieder dadurch benebeln laſſen. Der Volksfreund
aber verhüllt trauernd das Haupt, doch er verzagt trotz alle
dem nicht und hofft auf beſſere Zeiten, wo wieder Ordnung
und Vernunft regieren werden und wo man den 9. No
vember als Buß- und Trauertag begehen
wird.

Unruhen im Straßenverkehr.
Berlin, 6. Rev. In der Großen Frankfurter Straße

verfammelte fich geſtern abend eine radagaulnſtige
Menge, die die Straßenbahn wagen anhieltund die Fahrgäſte und Schaffner beläſtigte. Die Sicher
heitswehr rückte ſofort aus und zerſreute den Pöbel.

Geplente Aushebrug von Wafendeysts?

Alarmbereiiſchaft der Einwohnerwehren.
Amtlich wied gemeldet: Die Zentralßelle der Einwohner

wehren beim Miniſterium des Jnnern richtet an die Ein
wohnerwehren GroßBerlins folgende Mitteilung: Nach hier
vorliegenden Meldungen begabfichtigen die Radikalen in der
Zeit vom 6. bis 11. November die Waffendepois der Ein
wohnerwehren auszuheben. Die Mitglieder der Einwohner-
wehren werden darauf hingewieſen, fich während dieſer Zeit
bereitzuhalten, um bei einem Alg r ſchnellfens zur Stelle
zu ſein.
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Die Lage in Keigh.

Die Metallarbeiter in Halle
haben in drei Verſammlungen den Beſchluß gefaßt, eine Be
wegung ins Werk zu ſetzen, die letzten Endes den politiſchen
Zwecken des Berliner Metalarbeiterſtreiks dienen ſol. Es
wird der S 6 des Tarifs, der die Lohnregelung enthält,
dem Metallinduſtriellenverbande gekündigt werden, das
heißt, man wird höhere Lohnforderungen ſtellen und es iſt
die Möglichkeit nicht ausgeſchlofſen, daß die Bewegmng einen
der Berliner ähnlichen Verlauf nimmt.

BSeſinnung in Branuxſchweig.
Wie ſchon gemeldet, haben die Braunſchweiger Arbeiter

einen neuen Generalſtreik wegen der Entlaſſung der Büſſing-
ſchen Arbeiter abgelehnt. Beinahe vier Fünftel der An
weſenden, darunter die Unabhängigen, ſtimmten gegen
einen politiſchen Generalftreik, weil er bei der
gegenwärtigen wirtſchaftlichen und polittſchen Lage für un
zweckmäßig gehalten wurde.

Die Leipziger BefgKaebetter
aben die neuen Tarifvereinbarunngen mit den
rbeitgebern angenommen. Die Gerüchte von einem

Streik in der Leipziger Metakinduſtrie entbehren alſs jeder
Grundlage.

Straßenbahnerſtreik im weſtlichen Juduflriegebiet.
Eſſen (Ruhr), 6. Rov. Dem Lohnfſtreik der hieflgen

Straßenbahner haben ſich nach und nach ake Straßenbahnen
des rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriegebieies von Hamdorn
bis Hoerde und bis zum Wuppertal augeſchloſſen. Der Be
trieb ruht überall

Einſtellung der Garerforgung Hanburgs.

Hamburg. 6. Nov. Die Kohlen liefern g an die
Hamburger Gaswerke iſt derart unzureichend, daß mit der
Einſtellung der Gasverſorgung in den allernsch
ſten Tagen gerechnet werden muz.

Aet hein Gtreit- Erde in Kaerise

Auſhebung der verjaffungsmäßiges echte
in den Streikgebieten.

Waſhington, 6. Nov. Die Regierung hat mit Beginn
vom 2. November ab in den Streikgebieten alle verfaf
ſungsmäßigen Rechte aufgehsben, um etwa
ausdrechende Unruhen mit Gewalt zu unterdrücken.

Keine Zurückziehnng des Streikverßots.
Aus Waſhington wird gemeldet: Die Regierung hat den

Vorſchlag der Bergarbeiterführer, das Streiſkverbet zurückzu
ziehen, nicht angenommen. Des bedeutet, daß der Streit
von langer Dauer ſein wird.

Keine Verhandlungen mit Heutchland.

Die Entente droht weitere Zwangsmaſnahmen an.
Der „Homme Libre ſchreibt zu der Errtentenote an

Oeutſchland: Auch für die neue Ententenete gibt es kein
Verhanudeln mit Deutſchland. Die Note i anzunehmen
vder abzulehnen. In letzterem Falle wird der Frieden
nicht ratifiziert.

Das „Journal des Debats“ meldet, daß weitere
Zwangs- und Strafmaßnahmen gegen Deutſch
land beſchloffen ſeien, die in Kraft treten würden, falls die
Schuld Deutſchlands am Nebertritt von 50 090 Deutſchen
zu den Ruſſen wicht widerlegt werden könne. Die Valti
umkommiſfion ſei in acht Tagen an Ort und Stelle. Die
jetzigen ſcharfen Maßnahrien der deutſchen Regierung gegen
die baltiſchen Meuterer Zätten vier Wochen früher kommen
müſſen, wenn ſie den grien Wien der Denckcheen Leweiſen

enDie Nationalverſammlung ſoll befragt werden

vBerlin, 7. Nov. (Eig. Drahtber.) Von
teker Seite erfahren wir, daß die neue Entente Note in den
nächſten Tagen durch eine dentſche Note beant-
wortet werden ſoll. Der Jnhalt ver dentſchen Antwort
wird noch vor Anfang nächſter Woche feſtgeſtellt.

Die Reichsregierung hat bei der Erörterung der in der
Entente-Note verlangten Unterzeichnung eines Protokolls in
Erwägung gezogen, die Nationalverſammlung zurEntf eidung über die Angelegenheit heranzuziehen.
Es iſt daher nicht ausgeſchloſſen, daß die Nationa amm-
lung früher als am 20. November wieder zu einer außer-
ordentlichen Sitzung zuſammentreten muß. Das Kabinett
wünſcht ſchon in den nächſten Tagen Fühlung mit den Partei
führern zu nehmen.

Ernſte innerpolitiſche Folgen
Wie unſer Berliner Vertreter hört, glaubt man in Poli-

tiſchen Kreiſen an ſehr ernſte innerpolitiſche Folgen des neuen
Gewaltſchrittes der Entente gegen Deutſchland. Es ſei nicht
r hatſchloſfen, daß eine Kabinettskrife eintreten
t

Die Schwimmdbockaus lieferung und vie veutſche Schiffahrt.

In einem Telegramm des Werſtausſchufſſes in Hamburg
an die Reichsregierung heißt es u. a.: „Jrgendwelche Aus
lieferungen von Schwimmdocks aus den Beſtän
den der Werften würden die letzte Möglichkeit ver-
nichten, eine geregelte Arbeit, wenn auch in be
ſchränktem Umfange, im Schiffban aufrecht zu erhalten. Wir
erbitten, daher unbedingte Ablehnung der Ententeforde
rungen.

Aus lieferung der „Göben“ an die Entente.
Der erſte engliſche Seelord Walther Lonag erklärte im

Unterhaus, daß die Türken den Kreuzer „Göben“ den
Alliterten ausgeliefert haben. Es wurden alle Sicherheits-
maßnahmen getrofſen, um eine Sabotage oder Verſenkung
des Schiffes zu verhindern. Die „Göben“ wird wahrſchein
lich in den nächſten Tagen nach Philippeville geſchickt
werden, das ſie am 4. Auguſt 1914 bombardierte, um der
dortigen Bevölkerung Gelegenheit zu geben, das Schiff zu
beſichtigen.

Gelbühife deutſcher Kriegsgefangener in England.

Aus dem Krieg sgefangenenlger Handforth
bei Wanchefter ſchickt uns ein aus Merſeburg ſtammender

Kriegsgefangener folgende Zeilen:
Da nach Mitteilung des engl. Hauptquartiers vom

25. 10. 19 noch immer nicht genügend deutſche Schiffe
zur Abholung der Lriess gefangenen in Snoſand ankzmmen.
und da das Weftern Kommando in Cheſter vie Auskunft
gab, daß noch nicht zu Weihnachten alle Kriegsgefangenen
zu Hauſe ſein werven, hat ſich das Kriegsgefange-
nenlager Handforih entſchloſen, mit hollän
diſchen Keedereien in Verbindung zu treten, um
anf eigene Kotten für den Abtransport ein Schiff
zu mie ten. Die Geſfangenen hoffen, daß die deutſche
Kegierung gegen dieſes Vorhaben nichts einzuwenden hat,
in Gegenteil, daß man ihre Bemſthungen unterſtühen
wird; betonen doch ſeit Monaten Regierung und Prefſſe,
da man nichts unverſucht laſſen wird, um die Heimkehr
der Kriegsgefangenen zu beſchleunigen.

Die Waſhingtener Arbeiterkenferenz bis zur Ankunft der
Deutſchen vertagt.

Auf ein Telegramm des allgemeinen deutſchen Fachver
bandes an die Weltkonferenz für Arbeiterfragen, wonach die
deutſchen Vertreter noch keine Gelegenheit gefunden haben,
ſich nach Waſhington einzuſchiffen, hat die Konferenz ihre
gingen vertagt, bis die deutſchen Vertreter eingetroffen

Kener Kurs in FlſaßLothrineen.

Wie Sie Straßburger Blätter melden, fand in Stra ß
burg eine Konferenz zwiſchen Clemencegn, Mille-
rand, General Humbert und anderen Generälen ſtatt. Cle-
mencegu hat fich auf einen Vortrag Millerands bereit erklärt,
die Zahl der franzöſiſchen Beamten in Elſaß-
Lotbringen zu verringern und wichtige von den Fran
zoſen disher beſetzte Beamtenfiellen eingeſeſſenen Elſäſ-
ſern zu übertragen.

Ein vom Generalkommiſfar Millerand veröffentlichter
Erlaß erlaubt den in Frankreich internierten und
Lothringern die Rückkehr nach ihren Heimatsorten,
obgleich ſie trotz aller Schritte urſprünglich bis nach den
Wahlen interniert bleiben ſollten. Auch der frühere Abge
ordnete und Landtags präſident Dr. Ricklin, der im
Brückenkopf von Kehl interniert war, erhielt jetzt die Erlaub

nis zur Rückkehr in ſeine Heimat.

Clemencean in Kehl.

Von Straßburg machte Clemeneegn einen Abſtecher
auf deutſchen Boden nach Kehl. Er wurde von den deutſchen
Behörden begrüßt. Als Clemenceau im Auto durch die Stadt
fuhr, war dieſe wie ausgeſtorben, auch in den umliegenden
Dörfern zeigte ſich niemand. Einige Plakate mit der Auf
ſchrift „Willkommen“ erregten Clemenceaus Anfmerkſamkeit,
aber man belehrte ihn, daß dieſer Gruß nicht ihm gelte, ſon
dern den heimkehrenden Kriegsgefangenen.

Wiesbaden als franzöſiſche Zentrale
Wiese eden, 6. Rov. Ein franuzöſtſches Konſortimn

hat den Antrag geftelt, den ganzen Kurbetrieb für
2 Mitlisnen ar zu pachten. Die Stadtverordneten
wiefen natürlich diefen Plan, eine Zentrale für die As-
trennungsbegrebungen zu ſchaffen. mit Entrüſtung zurück.
Eine frauzöfiſche Geſellſchaft hat das Heim des Männerge-
ſangvereins, die „Wartburg“ angekauft, um in ihr ein franzö
ſiſchee Operettentbegter zu errichien.

d v 7 r haben den Leitere eimatdankes in Kreuznach wegen angeblich unerwünſchter Betätigung verhaftet. 4

Hunger-Demenſtrationen in Böhmen.
Fu Gablonz kam es zu Hunger-Demonſtratio-

en. Die Berälkerung, die, wie in den meiſten Teilen
Deutfchkböhmens, infolge der Zurückſfetzung der deutſchen
Gebiete bei der Verpflegung ſeit drei Wochen faß
ohne Brot iſt, demoftrierke und zog zur Bezirkshaupit-
mannſchaft. Schließlich plünderte Kes Geſchäſtshäuſer.

ſollten. l
Die Mhechifchen Legiendkre waren geſten de große Menge
neactles.

Die Lage in Rußlandz England und der ruſſiſche Bolfchewisinng.

goie? engliſchen Unterhaus erklärte Churchill, gegen
k der engliſchen Regierung in Rußland ſeien ſe

Einwände gemacht worden. Daß Maß des Si
ſ es, den Großbritanien auf das zukünftige Schickſal Ru
ands ausüben werde, hänge von der Größe der moraliſch

und materiellen Unterſtützung ab, die Rußland von Groß
britanien erhalte. Er ſprach den Bolſchewiſten das Recht ab,
Rußland zu vertreten, und ſagte, ſeine Sorge ſei, daß aus
Rußland, wenn es ſich wieder erhebe, ein Feind der Allilerten
entſtehe. Der Antrag auf Herabſetzung der Koſtenanſchläge
für die Heeresverwaltung bezüglich der Ausgaben für Ruß
land wurde mit 251 gegen 52 Stimmen verworfen. Der aus
Sibirien zurückgekehrte Oberſt Ward verteidigte die Jnter-
vention in Rußland und forderte die Anerkennung
Koltſchaks.

Nückzug Koltſchaks.
OmsSk, 6. Nov. (Reuter). Die Zivilregierung ränmt

Omsk. Die Armee Koltſchak zieht ſich auf der ganzen
Front zurück.

Keoltſchak gegen Bermondt.

Rach der Berliner ruſſiſchen Zeitung „Priſyw“ richtete
der Generalquartiermeifter vom Stabe Koltſchaks General
Snoſtranzew aus Omsk an den Fürſten Awalow- Ber
mondt folgendes Telegramm: „Der Oberkommandierende
befiehlt Jhnen, ſich in jeder Beziehung vedingungslos
General Judenitſch unterzuordnen. Andernfalls dürfen
Sie ſich nicht als ruſſiſcher Untertan und Offizier der ruſſiſchen
Armee betrachten.“

Der Unterſuchungsausſchuß
ſetzte am Donnerstag die Zeugenvernehmung fort. Admiral

Koch, der über den Ubootkrieg vernommen wurde, verbrei-,
tete ſich zunächſt über das Verhalten der engliſchen Hochſee-
flotte, die einer entſcheidenden Seeſchlacht ſtändig auswich
und unter rückſichtsloſem Bruch des Völkerrechts eine Hunger
blockade gegen uns und unſere Bundesgenoſſen durchführten
der wir erliegen mußten, wenn es uns nicht gelang, mit Hilfe
des einzigen uns dagegen zur Verfügung ſtehenden Abwehr
mittels, des Ubootkrieges England auf die Knie zu zwingen
Dazu war geraume Zeit nötig. England hatte die Hand an
unſerer Gurgel; ob Wilſon ernſthaft den Frieden herbeiführen
wollte, der unſeren Intereſſen gerecht geworden wäre, war
mehr als zweifelhaft. Amerikas Beitritt zum Kriege gegen
uns mußte riskiert werden, da ohne Ubootkrieg unſer Unter
gang ohnehin eine Frage begrenzter Zeit war.

Auf die Frage des Vorſitzenden an Bethmann Hell
weg, ob die Heeresleitung von den Verhandlungen mit
Wilſon wegen der Friedensaktion orientiert geweſen ſei, ver
weiſt der frühere Kanzler hartnöckig und erregt auf die Akten.
Eine Darſtellung der Geſchehniſſe aus dem Gedächtnis könnte
ihm unter Umländen im Falle einer Anklage gegen ihn
ſchaden. Einſtweilen ſei er Zeuge und gebe nur ſolche Aus
kunft, die zur Ergänzung der Akten notwendig fei. Er ſei
auch nicht in der Lage geweſen, ſeinen Mitarbeitern alle Sin
ken vhrzufchreiben, ſondern nur die allgemeinen Richt
inien. Staatsſekretär Zimmermann beftätigt, daß alle
wichtigen Telegramme der Oberken Heeresleitung mitgeteilt
eien. Was die Mitteilungen an den Kaiſer ankange, ſo ſeien
ieſe zum Teil direkt, zum Teil an den Frhrn. von Grünau,

den Vertreter des A. A. im Hauptquartier, gegangen, der von
allen wichtigen Eingängen dem Kaiſer Mitteilung zu machen
gehabt habe.

Bethmann beſtätigt alsdann die ars ße Skepfis der Ober
ſten Heeresleitung gegenüber den Wilſonſchen Friedensbe
mühungen. Bei der Erörterung hierüber ſollen Vertreter der
Oberſten Heeresleitung, insbeſondere General Ludens
dorf, vernommen werden. Zimmermann beſtätigt
noch, daß das Newvorker Generalkonſulat weſent
lich ungünſtiger und ſkeptiſcher über Wilſons Ver
halten und Abſichten geurteilt habe als Graf Bernſtorff.
Der Staatsſekretär weigert fich ſodann auf Fragen Cohn s
zu antworten, die ihn anſcheinend zu einen Meinen d ver
führen ſollten. Er verweiſt ferner auf die Anſicht Lanfings,
daß bewaffnete Handelsſchiffe als Hilfskrenzer zu betrachten
ſeien. Jhre Verſenkung durch U-Boote hätte völkerrechtlich
kein begründetes Bedenken gegen Ffriebensverhandlungen er
geben können.

Eine langwierige Erörterung entſpinnt fich über die
Zahl der im Januar 1917 zur Verfügung ſtehenden Uboote.
Die Angaben ſchwanken zwiſchen 35 und 126. Admiral von
Capelle und Dr. Helfferich erklären, daß die Zahl der
fronthereiten Uboote ſich in jedem Zeitpunkte ſchwer genau
feſtſtellen laſſe. Capelle meint, die Angabe der fort
dauernd ſchwankenden Zahlen mache ſelbk die Fachleute kon
fus. Die Menge der Laien könne ſich dabei gar nichts denken
Sinzheimer glaubt aus den Akten feſtſtellen zu können
daß das A. J. monatelang keine Auskunft über die Zahl der
Uboote vom R. M. A. erhalten konnte.

Ueber die Feſtſtellung der Verſenkungsziffern entftehn
daun eine langatmige Erörterung, die ohne ſachlichen Wert i

Cohn weiſt Admiral Capelle darauf hin, was er
über den Ubootkrieg vorhergeſagt hätte. Admiral Capelle
erklärt. damals hatte man ja auch nur einen Krieg von
5 bis 6 Monaten im Auge, nicht einen von weiteren zwei
Jahren, und für dieſe Zeit hätten ſeine Vorausſagen ge
ſtimmt. Die Frage der Transporte ans Amerika,
als ſie dann wirklich eintrafen, war entgegen unſerer Vor
ausſicht, was ich zugeben muß, ein Jrrtum.

Nach dieſen Ausführungen Capelles wurde die Sitzung
geſchloſſen und auf Freitag 10 Uhr vertagt.

Unverantwortliche Verichleuderuug deutſcher Kyzle.

Es wird ein neuer Fall bekannt. in wie unverantwsrg
licher Weiſe die deutſchen Kohlen nach Holland
verſchleudert werden. Wie die „Leipz. N. N. ſchreiben,
werden die deutſchen Kohlen, von denen monatlich 160 006
Tonnen nach Holland geliefert werden, in Holland zum
Preiſe von 31 Gulden berechnet. Die amerikani
ſchen Kshlen koſten jedoch in Holland 71 Sulden. Rach
der Schiveig werden die deutſchen Kohlen zu 90 Frank oder
55 Gulden geliefert. Es wird alſs die deutſche Kohle an
Holland gegenüber dem amerikaniſchen Preis um 49 Gul-
den die Tonne zu billig geliefert. Das macht bet
einer monatlichen Lieferung von 160 000 Tonnen 7 2200 000
Gulden. den SGulden zu 13 Mark umgerechnet. macht das
1 123 200 000 Mark aus, die wir jährlich an Holland ver
ſchleudern.

Nun iſt der Kohlenlieferungsvertrag mit Hoßand vom
Kohlenſpndifat abgeſchloſſen worden. aber unter Beſtätigung
des Reichswirtſchaftsminiſterinm s. Das Reichs
wirtſchaftsminiſterinm bat alſo ſeine Zuſtimmung zu
dieſem Vertrag erteilt. Die betreffenden Ziffern werden uns
vom Reichswirtſchaftsminißerinum beftätist, aber es wird
keine Antwort darauf erteilt, wie es möglich geweſen iſt, daß
ein folcher Vertrag abgeſchloſſen werden konnte. Es wäre
nur zu wünſchen daß über dieſe Angelegendeit ſeitens der
r r Behörden anverzäglis die erforder-iche Auskunft erteilt wird. Dann wir können s
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Wahrlich en Luus nicht Jeiſten, jtrhrlich eine Milltarde Wart
während von allen Seiten dagegen gepre

igt wird, daß wir die deutſchen Erzeugniſſe zu billig an das
Ausland verkaufen.

Richtpreiſe für Rohtabak.
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Bekannt-

Machung über Richtpreiſe für Rohigbak. Das Aufgeld für
Zahlung der Zölle in Gold beträgt vom 9. 11. bis 15. 11.
59 Prozent

Menterei im Breslauer Militärgefängnis.
Breslau, 6. Nov. Als im Militärgefängnis vie Ge

fangenen zum Abendeſſen angetreten waren, ſchlug einer von
ihnen den Wächter nieder und die Gefangenen verſuch-
ten, vie Flucht zu ergreifen. Es handelt ſich um etwa 300
Zivil- und Militärgefangene. Zum größten Teil konnten die
Entwichenen wieder in das Gefängnis zurückgebracht werden;
nur etwa 100 Gefangene ſind noch flüchtig.

Großes Schiffsmglück im Aermelkanagl.
Im Kanal find in der Nacht vom Montag zum Diens

tag infolge des Sturms drei oder vier große Schiffe
untergegangen. Eine große Anzahl von Men-
ſchen iſt umgekommen, ſo die geſamte Bemannung
des rufſtſchen Schoners „Toogoz“. Auch eine große Anzahl

Aus St
Was gibt es an Lebensmödtteln?

Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
findet am 8. November bei Hoffmann, Brühl 6, ſtatt.

Haaß-Berkows Märchenſpiele.

Der zweite Abend der HaaßBerkow-Gaſtſpiele hatte
wieder ein zahlreiches kunſtſinniges Publikum im Schloß
gartenPavillon verſammelt. Es war ein Märchen
abend, und ver ſtarke und tiefe Eindruck, den Gottfried
HaaßeBerkows herzerfriſchende Volkskunſt geſtern ver
mittelte, hat uns in unſerem Urteil über den als Ganzes
gensmmen recht unzulänglichen Fauſtabend aufs nete be
kräſtigt. „Wie anders wirkt dies Zeichen auf mich ein
Mit nicht mißverſtändlicher Deutlichkeit machte es uns klar,
wo die Wurzeln der Unentbehrlichkeit und die Aufgaben
dieſer neuen Kunſt zu ſuchen find. Man muß ſich die Tatſache
vor Augen halten, daß es eine echte Volkstunſt auf unſerer
modernen Schaubühne überhaupt nicht gibt. Was dem Volk
als tägliches Brot beute im Theater geboten wird, iſt ſo ge
künſtelt, ſeicht, unwahr, äußerlich und zum großen Teil ver
derblich, wie der Geiſt unſerer Zeit überhaupt. Wenn Hagh-
Berkow es daher unternommen hat, die ganz urſprünaliche,
naive, wahre echte und ſchlichte, jedem verftändliche Volis-
kunſt des Mittelalters in einer dem verfeinerten Bedürinis
des 20. Jahrhunderts angepaßten Form nen zu beleben, ſo
iſt das ein gar nicht hoch genug zu bewertendes Verdienſt.
Das Schönſte ift dabei: Dieſe Kunſt iſt e rndentſch und in
einem anderen Lande ſchlechterdings undenkbar. Und ſo
iſt Haaß-Berkow wirklich ein Rufer im Streit, der beruſen
iſt. Tatkraft und feſten Willen im deutſchen Volke nen zu
wecken.

Geſtern abend wurden uns zwei Märchenſpiele gedoten:
Ein derber Schwank „Die kluge Bauerntechter“, inReime gebracht von Max Gümpel-Seiling, und ein
von demſelben Dichter getrau nach dem bekannten Grimmſchen
Märchen bearbeitetes fröhliches Spiel mit Geſang und Tanz
„Die zertanzten Schuhe“. Zwei Märcheniviele von
ſolch urſprünglicher Kraft und Friſche der Geſtaltung, erfüßt
mit einem ſo köſtlichen, oft herzhaft derbem Humor, daß man
aus tieffter Ueberzeugung wünſchen muß, daß fie nicht nur
jedem Erwachſenen Deutſchen, ſondern auch jedem deutſchen
Kind im verſtändigen Alter zugänglich gemacht werden mösch
ten. Wir wollen vom Jnhalt dieſer ohnehin allgemein de
kannten Märchen nicht allzuviel verraten. Der würdige
König in den „zertanzten Schuten“, deffen erhabene Frau
ſamkeit gegen die prinzlichen Brautwerber ſo verſöhnlich durch
ſeine hausbackene Neigung zum guten Morgenkaffee gemildert
wird, die kluge Bauerntochter, die es wohlgemut mit einem
König aufniment und ſich ihn zum gefügigen Ehgemahl erzieht,
und vor allem der Soldat Michel, der ohne Furcht und Zagen
tach echt deutſcher Art geradewegs auf ſein Ziel losgeht und

ſich durch alle Abenteuer hindurch einen Königsthron erringt
ſie ſind in der Darſtellung durch die Haaß-BerkowTruppe,

genau wie alle übrigen dummen und klugen Bauern, Prinzen
und Prinzeffinnen, Diener und Schuſter, Typen ſchlechthin,
ſo kernhaft und es gibt nun einmal keinen beſſeren Aus
druck holzſchnittmäßig unter Beiſeitelaſſung jeder pverſön-
lichen ſchaufpieleriſchen Virtuoſität herausgearbeitet, daß man
daran ſeine herzhafte Freude ebenſo haben muß, wie an der
kindlichen und doch ſo erzieberiſch wirkenden Moral der
Märchen ſelbtß. Hier wäre allerdings jede herkömmliche
Bühnenausſtattung nicht nur überflüſſig, ſondern durchaus
ſehl am Platze. Sie würde den unvergleichlichen bildkräß-
tigen Eindruck nur ſtören und verwiſchen. Beſonders Leizvoll
wird das Spiel von den zertanzten Schuhen durch das Ein
flechten wunderhübſcher Tänze und Geſänge, die unter Be
nutzung der Weiſe eines alten Johannisreigens vom Rhein
und einer Weiſe aus der Bergkreyen ſehr geſchickt ausgear
beitet ſind. Unter dieſen Umſtänden iſt es felbftverftändlich,
daß das Publikum an den Vorgängen auf der Bühne led
haften Anteil nahm und ſeinem aus ehrlichem Herzen kom
menden Dank für das Gebotene immer wieder fauten Aus
druck verlieh. Man kann nur hoffen und wünſchen, daß die
für morgen nachmittags und abends angeſetzten Wieder
holungen der Märchenſpiele vor einem bis auf den letzten
Platz beſetzten Haus ſtattfinden mögen. Lea.

Neufeßfetang des Saspreiſes nach den feweiligen
Lohhlenpreiſen.

Der Sospreis fol mit Wirkung vom 1. Rovember d. J.
in der Weiſe feſtgeſest werden, daß zu dem Grundvreis von
10 Pfg. für den Kubikmeter bei einem Kohlenpreife von 60 M.
für die Tome für je 2 Mk. Steigerung oder Ermäßiaung des
Kohlenpreiſes ein Zuſchlag bezw. Abſchlag von einem Pfen
nig eintritt. Die Feſtſetzung erfolgt jeweils auf ein Viertel
jahr nach dem mittleren Kohlenpreiſe des vorgehenden Vier
ieljahrs und zwar erftmalig für die Zeit vom 1. November
bis 31. Dezember.

Eine Merſeburger Räuherbande verurteikt.

Für die Ergreifung einer Räuberbande, die in Merſe
burg und Umgegend ihr Unweſen trieb, war eine Belohnung
ausgeſetzt, die ſich ein weitläufiger Verwandter der Räuber
verdiente. Mit Wiſten der Polizei ging er ſcheinbar auf den
Diebſtahl in Bändorf ein, wobei 2 Schweine geſtohlen
werden ſollten. So gelang es der Polizei, zwei der Täter
ſeſtzunehmen, während der übrigen am nächſten Tage einge
ſangen werden konnten. Die Anführer der Bande waren Franz
and Guſtav Knovf, die ſich ivrem ſpäteren Verräler gegen
ber gebrüſſtet hatten, daß ſie täglich 800 Mk. verdienen könn-
ten. Der Bande wurde eine ganze Reihe Diebſtahle zur Laſt
gelegt. n Körbisdorf fielen ihnen 2 Schweine 9 Hüh
ner und Kaninchen in die Sände.

Kahlen e mehſſere Treibriemen. Zu Morfedurg ſeb
r e r r 14 Hühner u. g. m.Auch der Arbeiter Guſtav Ranneberg und Schmied Guftav
Weiß waren an ven Räubereien mitbeteiligt. Vor der
Str mer in Halle leugneten die Angeklagten hartnäckig
und geſtanden nur ein, was ihnen durch Zeugen bewieſen
werden konnte. Das Gericht verurteilte Franz Knopf zu
2 Jahren, Guſtav Knopf zu 8 Jahren Zuchthaus.
Weiß erhielt 1 Jahr 9 ate und Ranneberg 3 Monate
Gefängnis.

An die Leſer der ſtädtiſchen Volksbibliothek.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Volksbibliothek ſchreibt

uns: Die ſtädtiſche Volksbibliothek hat die von ihr bisher be
nutzten Räume in dem Hauſe Mühlftraße 2 aufgeben müſſen
und ift vorläufig in der Knaben-Mittelſchnle

Schulftraße 3 untergebracht worden. Die Ausgabe
der Bücher erfolgt dort ſchon vom nächſten Sonntag ab,
und zwar im Lehrerzimmer. Wir laden bei dieſer Gelegen
heit die Einwohnerſchaft von neuem ein, auch in Zukunft un
ſere Bibliothek fleißig benutzen zu wollen. Die ſtädtiſche
Volksbihliothek zählt über 1000 Bände. Der größte Teil da
von find gute neuere Romane. Das Leſegelb beträgt viertel
jährlich 25 Pfg., wofür jeden Sonntag ein Buch entnommen
werden kann.
Berſorgung der neuen Kleinſiedelungsſanten mit elektr. Licht.

Der Stadtverordnetenverſammlung geht ein Antrag
auf Bewilligung von 70 000 Mk. für eine Anlage zur Ver
ſorgung der Kleinſiedlungsbauten auf dem Ritterſchen Plane
und der Merſeburger Baugeſellſchaft mit elektriſchem Lichte
z Die Stromzuführung ſoll durch Erdkabel geſchehen, da
ie unſchönen Freileitungen ſich nicht bewährt haben, und

man dieſelben nach und nach durch Erdkabelleitungen zu er
ſetzen gedenkt.

Ferner ſoll das Gebiet zwiſchen dem Güterbahnhof und
dem Feldſchlößchenweg der Bebaunng erſchloſſen und mit
Gas und Waſſerleitung verſehen werden.

Der Tarif der Land und Forkarbeiter.
Die Vereinigung der Land und fortwirtſchaſtlichen

Arbeitgeberverbände für die Provinz Sachſen und Anhalt, der
Deutſche Lanbarbeiterverband und der Zentralverband der
Land-, Forft- und Weinbergarbeiter Deutſchlands haben be
antragt, den zwiſchen ihnen am 1. Auguſt 1919 abgeſchloſſenen
Rahmen-Tarifvertrag zur Regelung der Lohn- und
Arbeitsbedingungen in den land wirtſchaftlichen Betrieben ge
mäß s 2 der Verordnung vom 23. Dezember 1918 Reichs
Geſetzbl. S. 1456) für das Gebiet der Provinz Sachſen
und des Freiſtaates Anhalt für allgemein verbindlich zu er
klären. Einwendungen gegen dieſen Antrag können bis zum

Die Entente fordert ſtrenge Unterſuchung
gegen d. Esltz.

Berkin, 7. Rov. (Eig. Drahtber.) Die Entente Kom
miſftsn für die baltiſchen Augelegenheiten wird in der nächſten
Woche in Berlin ihre Rachforſchungen einleiten. J Vertre-
tung des Anvtoärtigen Amtes wird Frhr. v. Maltzahn
der Kemmiſſisn Bericht erßatten. Es ſcheint Ach zu beſtäti
gen, daß die Kermifſion den Grafen v. d. Goltz vernehmen
wird. Es veriautet, daß die Entente die deutſche Regierung
auffsrdern wird, eine ſtrenge Unterſuchung gegen den Grafen
v. d. Soltz einzuleiten.
Keine rückwirkende Kraft der Kwaungsmaßnahmen

Paris, 7. Nov. (Eig. Drahtber.) Der Oberſte Rat
hat euntſchieden, daß die getzenüber Deutſchland angewandten
Zwangsmaßnahmen wegen Nichterfüllung der Beßimmungen
Dur nern der baltifchen Provinzen keine

a

Amerika und die Ratiſtkatien.
Zürich, 7. Rovp. (Sig. Drahtber.) Ueber die Entwicklung der Dinge in Amerila herrſcht in Paris nach wie vor

völlige Ungewißheit. Reber vie Haltung des amerikaniſchen
Senats iſt man ſich noch nicht Kar, doch überwiegt die Auf
faſſung, daß ſchließlich wegen der ſogenannten gemäßigten
Vorbehalte ein Kompromiß mit der Oppoſition zuſtande
kommen und daß dieſe Regelung auch durch den Senat ange
nemmen werde. Ob nun Amerika ratifiziert oder nicht, jeden
falls i der Obere Rat entſchloſſen, den Friedensvertrag in
Kraft treten zu laſſen, und zwar etwa am 20. November.

Die deutſhallüerten Einzelbeſprechungen.
„Berlin, 7. Nov. (Eig. Drahtber.) Von gutinformierter

Seite erfahren wir, daß die Verhandlungen zwiſchen den
deutſchen und alliierten Fachkommiffionen in Ver
ſailles einen im allgemeinen befriedigenden Verlauf nehmen
und die Annahme zulaſſen, daß der Fortgang der Einzelbe-
n von dem neuen Vorgehen der Entente gegen
Deutſchland nicht beeinträchtigt wird. Wie wir weiter Hören,
i man in maßgebenden Kreiſen der Anficht, daß für die
Arbeiten zum Wiederaufban der zerſtörten Gebiete in Frank
reich von Deutſchland nur eine ganz beſchränkte Anzahl von
Arbeitskräften zur Verfügung geſtellt zu werden braucht.
Ss dürften für die nächſte Zeit nur 300 400 6000 dentſche
Arbeiter für den Wiederaufbau denötigt werden.

Das vorfichtige England.
Horfeg, 7. Rov. (Eig. Drahtber.) Den ventDelegierten auf der internationalen rauh

d wurden die Päſſe von der britiſchen Regierung nur
unter der Bedingung ausgeſtekt, daß fie keine Unterredungen
mit Vertretern der Preſſe aunehmen und an keiner
lung teilnehmen, die einen nicht privaten Charakter hat.

Die Sowjet-Regiernng bittet um Waſfenftillſtans
Warſchanu, 7. Rov. (Eig. Drahtber.) Wie Zierher

gesteldet wird, hat die Sowjet- Regierung um Abſchluß eines
Wafſfeuſtilſtendes für die Dauer des ganzen Winters gebeten.

Ein SiegesTagesbefehl Trotzkis.
Hekfingfors, 7. Rov. (Eig. Drahtber.) Rach-

richten aus Petersburg zufelge erließ Trotzki einen Tages
befehl, in dem er erklärt, daß der Feind aus der Untgebung
der Hauptßadt vertrieben und die rote Hauptſtadt außer Se
fahr i.

Große Kriegsbeute Deunikins.
Amſterdam, 7. Nov. (Eig. Drahtber.) leßPreß“ meldet, daß 5 enikin in 10 Tagen 55 090 Gefangene

gemeä e 72 Geſchütze und 280 Maſchinengewehre er

Ein Geſtändnis des Luſitanig-Kapitäns.
Rewyork, 7. Nor. Eig. Drahtber.) „Rewyorl

CLetzte Depeſchen

tod i Wallen dorf Tnes“ eriährt aus Kandeger woſkidhen Kreien, der Kam.

Königs dem Schlaftrunke wibderſtehen

anwaltſchaft eine Belohnung von 3009 Mk. ausgeſetzt.

15. Rovember 1919 erhohen werden und nd unter e
I. B. R. 31355 an das Reichsarbeitsminißerim, S
Luiſenſtraße 33, zu richten.

t 7h Eingeſandt.
Die Haaß-Berkow-Spiele.

Das iſt der tiefe Sinn des lieben Spiels von den z
tanzten Schuhen: erſt einmal: daß der Michel eben einf
nicht tot zu kriegen iſt und dann: das er's ſchafft. Schwe
genug haben ſie es ihm gemacht, aber er ſchafft's Hoch 3
Ehren kommt er, der verachtete und verlachte Soldat, weil e
bei der Waldfrau hübſch bitten und bei den Töchtern de

konnte, weil er
überwinden konnte, drei Nächte zu wachen, vor allem, weil er
klüger war, als ſie alle, darum nahm er bei der Waldfran
Lehre an-zind war garnicht eingebildet. Darum fliegt ib
ſchließlich die Königstochter zu, die ihn erſt gar nicht ha
wollte und das doch einfach deswegen, weil er weiß,
er will, ſo kommt es ja zuletzt, daß ihm alle dienen, die ihn
vorher verlachten.

Und dann das Spiel von der klugen Bauerntochter. J
es nicht eigen wie oft unſere Märchen uns von feiner Klug
heit erzählen? Doch um uns zu ihr zu locken. Daß Große
dieſer Märchenſpiele ift doch, daß über Erwachſene ſo viel
Kinderfreude kommen kann, wie geſtern Abend, vaß wir ung
freuten wie in längſtvergangenen Togen. Wenn man dann
in die Nacht hinanstrat: Aus dem Spiel in die Wirklichkeit, da
wußte man viel Kraft getzt mit von dem lieben Spiel, hats
doch die Volksfeele ſich in tieſer Not damals gerichtet. daß ſie
in tiefer Not heute daran eine Stütze habe, zu ihrer Kraft fich
zurückzufinden.

Aus Provinz und Reich
Eine Mutter durch den eigenen Sohn ermserdet.

Leipzig, 7. Nov. Geſtern vormittag wurde in des
Wohnung des Malers Franz Müller in der Ziegelſtraße
in Leipzig-Plagwitz, deſſen 58 Jahre alte Ehefrau in der
Kammer tot in einer Blutlache aufgefunden. Die
Leiche lag im Schlafzimmer eines Sohnes des Ehepgares
Müller unter dem Bett, der Kopf wies eine ſtarke Knochenzer
trümmerung auf. Der Verdacht, den Mord begangen und
ſich ein Bankquthaben und anderes in der Wohnung fehlen-
des Geld angeeignet zu haben, fällt auf den Sohn Alfred
Müller. Der Täter, der bereits früher Einbrüche begangen
hat, iſt flüchtig. Auf ſeine Feftnahme hat die Staats

r

tän der „Luſitanig“ habe zugegeben, daß er, entgegen den
von Admiralſtab erhaltenen Befeblen, den vorgeſchriebenen
Kurs verlaſſen und mit Volldampf in der Ubsrtzene ges
fahren ſei.

Vedrsohliche Gärung in Aeggptea,

Amerdem, 7. Nor. (Eig. Drahtber.) MorningSoß“ meldet aus Kairo: Die Lage i bedrehlich, der An
kunft Allenbys wird mit Spannung entgegengeſehen. Geſtern
wurde ein Soldat den AufZändiſchen getötet; ſpäter ver
ſuchten Eingeborene, in das Militärſpitel einzudringen. Die
Wache gab Fener, wodurch eine Perſon getötet und reßrere
verwundet wurden.

Erhöhung des Banksiskents in Englaud.
London, 7. Nov. (Eig. Drahtber.) Die Bank von Eng

land hat den Diskont auf 6 Prozent erhöht.

Schiffahrts vertreter bei den Eiſenbahssirektisne
Berkin, 7. Nov. (Eig. Drahtber.) Auf Veranlaffung des

Reichsverkehrsminiſters wird zur Sicherſtellung des weite
gehenden Zuſammenarbeitens zwiſchen Eiſenbahn und Schiff
fahrt die Einrichtung getroffen, daß fich bei den Eiſenbahn
direktionen ſtändig auch ein Vertreter der Schiffahrtsabteilung
befindet, der auch örtlich in allen Einzelheiten die Verbin-
dung zwiſchen Eiſenbahn und Schiffahrt als den wichtigſten
Verkehrsmitteln ſicherſtelt. Dieſe Einrichtung wird außer
dem für die Verkehrsreiſenden den Vorteil bringen, daß ſie
ſich bei Zurückleitung ihrer Transporte an einen Vertreter
der Schiffahrtsabteilung wenden können. der ihnen dei Ueber
leitung ihrer Sendungen auf dew Waſſerweg mit Rat und
Tat behilflich iſt.

Abgesrdneter Haaſe
Bee lin, 7. Nov. (Eig. Drattber.) Der Abgesronetz

Hagſe iß heute früh 8* Uzr geßorben.
Ein neuer Bermittlusgsvorſchlag

im Meiallarbeiterfitreik.
Berlin, 7. Nov. (Eig. Drahtker.) J Laufe v85

geſtrigen Donnerstag iß bei einer ganzen Reihe von Firmen
der Metallinduſirie die Arbeit, wenn auch zur Teil nes in
beſchränkte Umfange, wieder aufgenemmen worden. Der
Reich9arbeitsminiſter hat geßern wiederum einen wenen
Sermittlungsvorſchlag gemacht. Fr hat beide
Parteien zu einer neuen Beſprechung eingeladen. Laut Vor
wärts“ dürfte es ſich heute entſcheiden, ob die Organiſstienen
der Unternehmer und der Streikenden dieſer Einladung Folge
leiſen: die heute ſtattfindende Generalverſammlung der
Metallarbeiter wird wohl zu den BVermittlungsvorſchläen
Stellung nehmen. Heute haben auch vie Frbeiter der Be
triebswerkſätten ver Großen Berliner Straßenbahn hre
Tätigkeit wieder anfgenommen.

Jn Kreiſen der Regierung wird die Serßindernng des
Ausbruches des Generalſreits in Berlin als ein entſchei
deunder Erfolg der gemäßigten Arbeiterſchaft augeſehen. Man
rechnet zwar mit größeren Teilſtreils, die aber bald verynffen
dürften.

Amerika rechnet mit langer Streikdauer.
Haag, 7. Nov. (Eig. Drahtber.) „R. R. C.“ mekdet,

die amerikaniſche Regiernns vereite h auf einen langen
Kampf mit den Bergarbeitern vor.

Die Flugpoſt in Betrieb.
Berlin, 7. Rov. (Eig. Drahtber Sesern abend ha

das Luftſchiff „Bodenſee“ größere Regen Poſt nach Süd
deutſchland mit an Bord genommen. Heute werden von Ber
lin Flugpoſtſendungen nach Breslan, Lepzig nd Barue
münde abgehen.

De heutige Bummer umfaßt E Seiten.



Alte Platinbrennſtifte, künſtliche gerbro ene u

0,60 Mk., 1 Mk.

200 Mk.
De Nur 2 Tage bin ich in Merſeburg

Sonnabend, den 8. und Sonntag, den 9. November

nicht wegwerfen! Zahle pro Zahn
3 Mk., 6,50 bis 12 Mk.

Ganz alte Gebiſſe bis

Warnung?

9-6 Uhr abends.
Sonne“, Markt 14, Zimmer 1, l.

Ankauf z zur goldenen

A.

leute ugd fKaiser-Café. zolange der Vorrat reicht
M Anstleh von frischem Pllsener Hrquel].

et de Tage, I

Schmied.
GastwirtschaftF F cnklehben zum Bahnhof.

zur Kirmesfeier
Sonntag, den 9. und Montag, den 10. November 1919

Etage. von nachmittagsr Grosser Zall,
Für Speisen und Getränke ist bestens gesorgt.

Es lade freundlich ein Franz Sſemook.

Siadtcheater Halle

Sonnabend, abds. 7 Uhr:(Erſtaufführung) Tos en.

Sonntag, nachm. 3 Uhr:
Fremdenvorſtellung.

annerl.
Sonntag, abends 7 Uhr:

Hie Am verflöte.

Das große Maſſenſterben der' Kaninchen verhütet bei
Blähungen, Kolik, Trommelſucht uſw.

Apotheker Schambachers „Karnikol“.
Völiig unſchädlich! Dauernde Anerkennungen!

Preis per Flaſche Mark 2.50.
Apotheker Schambachers „Kolikol“reſles Mittel gegen Kolik bei Pferben, Ziegen, Schafen,

Rindern und allen anderen Haustieren.
Erhältlich in allen Apotheken, Drogerien u. einſchlägtgen

Geſchäſten; ſonſt weiſen Bezugsqueklen nach: Apotheker
Chemiſche Jnduſtrie, Stendal.

Sonderangebot
bin Platten und F n

ig den Größen
4,55(6, 659, 95ferner 6)(6, 6)9, 6,5)11, 8514
alles gute Qualitätsmarken

Zu KAutSerstem Preisen.
Adler-Drogerie Wilh. Kieslich

Iinh. Kurt Atzel
Merseburg a. S.Enienplan. Fernspr. 31l. Abteil. Photo.

Jſolierplatten jcder Abmeſfung Abenteuer Detektiv Sonder Serie.
Merkt Eneh den Namen!
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5 g gDe e Sie sind der Geheimbund einer internationalen Verbrecherver-
e S einigeng, der in einem mehrteiligen Filmwerk die Aventeuer unseres

liefert prompt nud preiswert

Ockhardtwerk G. m. b. H., Grimma,
Tel. 301. Telegramme Haus Ockhardt, Grimmg.

Von Sonuabend, den 8. Novbr.er. au, ſtehen wieder in großer
riſcher Auswahl

ſowie

Oldenburger u. Hannoveraner
Wagenpferde

bei mir preiswert zum Verkauf.

a e S Motto: Noch zuckend mit des Panthers Zähnen

enseBu
e ELEFON 22. GR. rVornehmste o. Ieistun e

Lichte am Bafge,
Was bringen wir als Lösung unserer
gestern angekündigten Veberrascehung

Suarl Weh

Helden Stuart Webbs veranschaulicht.

eissen sie des Feindes Herz.
(Schiller.)Ich büm die Tat

agt Stuart Webbs.
Nicht der Gedanke macht den Menschen, sondern die Tat.

Leben heißt erleben. Wo andere wänschen und hoffen, denken und
üveln, da handle ich. Wer mich behindert, den schleudere ich zur
ite, z2ertrete ihn. Ich liebe das Weib und ich hasse es. lch

bete die Schönheit an und verachte das Gemeinoe.

Ich lebe ein eigenes Leben.ist ein ewiger Kampf gegen verbrecherische Instinkte.

t e Wir erwarben fär diesen Film das alleinige Erstaufföhrungsrecht
Klar Merszeburg.

eder Teil ist ein abgeschlossenes Gange.

Unsere II. Veberrasehung.-
Nach dem Ertolg des ernst- heiteren nordischen Sonderfms:

„Die Lumpenprinzessin““H. B. Kremmer Nachfl., Fa. Nürnberger
I Werſeburg, Halleſche Straße 10/12. Feruſpr. 28

Günstiges A ngebot
22 1600 Kuenen 22

a e 100 Schlafzimmer
in recrschiedener AusfährungReinicke Anang

Mobel Fabrik
AILILE A. S., Gr. KIausstr. 40, am Markt

Oekaufte Möbel werden aufbewahrt.

h e e n n n n v h n m e h m
2 iBrucksachen

für Geschäft und Privat 1
I liefert in geschmackvoller Ausfährang

bei billigster Preisstellung. 5
a HMerseburger Druck- u. Verlagsanstalt i

T L. Baltz. J9 Hälterstraße 4 S Telephon 100.t

briages v ab heste das nordische Tragödieaspiel

DieTatdes Anderen
Ein Volksschauspiel aus des grossen Waldern im fünf Akten
Die Tragödie elnes Menschenlebens.

Motto: Das Weib ist allen Lebens Wurzel
aller, die wir straucheln.

Dieser Film ist wert, von jedermann gesehen zu werden, da er
das tiefergreifendsts and packendste ist das man sich denken kann.

Alleiniges Erstaufführungsrecht für Merseburg.

r e

c

e
F a

M e

III.
Um den Wünschen unserer Besucher,
nach einem heiteres Zwischenspiel i. Programm
Rechnung zu tragen, bringen wie die grosses

Lustspielkanone
Das Ersatzbübehen.

In der Hauptrolle
Unser Knoppchen, der Argbeleibte.

KLennt ihr Knoppchen? Der unverwüstliche Drkomische?

t Seht ihn Euch an 72
Erstaufföhrangsrecht für Mersedurg.

NB. Wir machea darauf aufmerksam, dab unser Theater von

r Uhr geöffnet ist. re Frühzeltiges Kommen sichert einen guten Platz. S
Zu regem Besneh ladet freundlichst ein S

Die Direktion: A. BILKE. S

e i ene
T h h t h n h e n a han h h n i ihn i e h m e S ichtanlage!

c -hß7 v
e

Burgliebenan
t zur grünen Axe.

Sonntag d. H.
u. Montag, d.
19. Nov. vonnan m 3Uhr ab

Kirnes-

e Hall.Es ladet frenndlihſt ein
Guſtav Erd ann.

r Füße

mehr!

5fache Häaltsarzeit

der Gchuhſeelen
o bei Anwendung von

Aautſchuk-
I Sohlenſchutz

„Heremg.
S Nicht nur nese, ſon-
W dern auch alte Sohlen
e ſind zu behandeln. S
Fl. 2. ausreichend

S iür 2—3 Paar Sehlen. S
W Nurecht zu haben in der S
GotthardtDrogerie

Herm. Emannel

h

rkung

e

Heilſoue Wirkung
e

bei Rheuma, Jsias, Gicht,Znſluenza, Schnupfen, Erkäl
tungskrankheiten, Nerven-,Herz u. Frauenleiden. Bart
u andere Flechten, Hautjucken,
Kopfgrind, Ausſchlag, Furun
kel, offenen Beinen, durch Licht,Moor-, Dampf-, Fl(eHten nadel-,
Kohlenſäure, Savwefelbader
Vibrationsmaſſage,

Beſtrahlungen
mit Licht, Dampf, heißer Luft.

Johannisbad Werſeburg,

J frage 10,1 Min. v. Markt Fernr. 245.
Geh. Helhnann

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Große Steinstraße 79-80.

Antike Möbel

Netſer
Drogerie
Johannes Marold
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e Beilage zu r. 253 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Zur Sammlung des erwerbstätigen
BVürgertums.

Das erwerbstätige Bürgertum war immer ein außer-
ordentlich ſchwer zu organiſierender Stand. Die vielfachen
Gründungen mit ihren notoriſchen Mißerfolgen in der Mittel
ſtandsbewegung beweiſen dieſe Behauptung zur Genüge.
Handel und Induſtrie fühlen ſich noch immer vollauf befrie-
digt, wenn ſie an ihren oft recht kleinen Fachverband und
auch das nur widerwillig Beiträge abgeführt haben. Das
Bürgertum war eben, um es in einem Worte zuſammenzu-
faſſen: ſatt. Handel, Induſtrie und Gewerbe blühten, die
Geſchäfte rentierten ſich, wozu alſo ſich noch organiſieren und
ſich mit Jntereſſen bemühen, die über das rein Materielle hin
ausgingen! Was nicht bilanzmäßig zum Ausdruck gebracht
werden konnte, war leicht in Gefahr mit einer läſſigen Geſte
als verſchrobene Jdeee beiſeite geſchoben zu werden. Dem-
gegenüber erſtarkte aus kleinen Anfängen die Organiſation
des klaſſenbewußten Proletariats. Auch dem Gegner müſſen
die anerkennenswerten perſönlichen Opfer, die die Arbeiter
bewegung groß gemacht haben, Achtung abnötigen. Der
Kampf gegen den Kapitalismus und gegen das erwerbs-
tätige Bürgertum ſtand an der Wiege der Bewegung und
beherrſcht auch heute noch den geſamten Gedankeninhalt der
Arbeiterbewegung, obgleich die politiſche Macht errungen iſt
und die Arbeiter aus der Stellung der „Unterdrückten“ in
die leitende Rolle getreten ſind. Jn den jetzt an führender
Stelle ſtehenden ſozialiſtiſchen Parkteimännern iſt die Er-
kenntnis aufgedämmert, daß es gegenüber der reinen Praxis
ein Unding iſt, die früher gepredigten ſozialiſtiſchen Lehren
der Verwirklichung entgegenzuführen; auf der anderen Seite
jedoch drängt die Maſſe nach Verwirklichung des verſproche-
nen irdiſchen Paradieſes. Radikabe Elemente ſchmieden aus
dem durch den Krieg geſchaffenen Chaos neue Agitations-
waffen und wiſſen die Maſſen immer weiter nach links zu
drängen. Das Bürgertum iſt in Gefahr, vollſtändig an die
Wand gedrückt zu werden. Sein Einfluß droht durch eigene
Schuld zu einem Nichts zuſammenzuſchkumpfen. Es beſteht
die ernſte Gefahr, daß es durch die ſozialiſtiſchen Parteien
zum allgemeinen Sündenbock geſtempelt, gänzlich zwiſchen
den Maſſen zerrieben und ſchließlich als Opfergaber dem
Göthtzen Demos dargebracht wird.

Zweierlei tut demgegenüber not:
1. die Erſtarkung des politiſchen Machtweſens und
2. die Durchſetzung einheitlicher Parteipolitik.
Was wir brauchen, iſt der einheitliche Zuſammenſchluß

aller Kräfte zur Erhaltung des frei erwerbstätigen Bürger-
tums. Parteidogmen vertragen ſich nicht mit dieſen wirt-
ſchaftlichen Fragen, mit der Löſung wirtſchaftspolitiſcher Ge
ſamtauffaſſung.

Das erwerbstätige Bürgertum hat noch gar nicht be
griffen, welches ibeeliche Kampfmittel es gegenüber dem
Sozialismus in dem Gedanken der Erhaltung der
freien Einzelper ſönlichkeit als Träger desFortſchrittes und der Kultur beſitzt. Gelingt es
nicht, alle Kreiſe von Handel, Jnduſtrie und Gewerbe ein-
heitlich zu erfaſſen, ſo helfen alle Organiſationsarbeiten
im einzelnen nichts. Einer zugkräftigen Jdee wie dem Sozia-
lismus muß notwendig eine andere ebenſo zugkräftige Jdee
entgegengeſtellt werden, um den erforderlichen Ausgleich zu
ſchaffen. Es bedarf keines Beweiſes, daß der Kampf des
erwerbstätigen Bürgertums nicht durchgeſett werden kann
von tauſenden von Fachverbänden oder durch varteipolitiſch
u eng begrenzte Programme. Träger dieſer ideelichen Kämpfe
ann nur eine einheitlich geleitete Organiſation ſein.

Die Arbeiterſchaft hat ihr politiſches Programm mit dem
wirtſchaftlichen zu einer Einheit zuſammengeſchmolzen. Am
Bürgertum iſt es, den Einklang der wirtſchaftlichen und poli
tiſchen Jntereſſen herzuſtellen. Es muß Klarheit darüber ge-
ſchaffen werden, ob die durch den geſamten Mittelſtand
gehende Bewegung, die ſich durch die Bildung von Wirt
ſchaftsbünden und wirtſchaftlichen Vereinigungen überall
Luft zu machen ſucht, imſtande iſt, ſich zu einer großen ein
heitlichen Bewegung zu geſtalten. Es gilt, nach ſorgfältiger
Abwägung aller Wünſche und Forderungen der Bewegung
Richtung zu geben.

Sonnabend, den 8. November 1919.

deutſchen Handelstag und dem induſtriellen Reichs
verband andererſeits ſollten in Gemeinſchaft mit ein
ander und mit der deutſchen Mittelſtandsvereinigung eine

ar naige Organiſation zu ſchaffen ſuchen. Es iſt die
öchſte Zeit!

Politiſche Rundſchau
Die Verkehrsſperre nur für die Dummen

Wie auf allen anderen Gebieten, ſo treffen auch im Falle
der Sperre des Bahnverkehrs die von der Regierung ver-
hängten Maßnahmen nur den ehrlichen Menſchen; den ehr-
lichen Unternehmer, wie den ehrlichen Arbeiter. Die anderen
beſtechen oder laſſen ſich beftechen, um auch bei dieſer Gelegen-
heit in Trübem fiſchen zu können, und der „gewinnreichen“
Revolutionszeit neue einträgliche Schiebergeſchäfte abzu-
trotzen. Hat doch die Regierung mit kalter Miene bereits zu-
geben müſſen, daß heute dank der Erſchütterung der Diſziplin
bereits der zehnte Teil der Güterwagen für die
Schieber reſerviert iſt, die ungeachtet aller Sperrverord-
nungen durch das Reich dampfen. Denn wie es „Schieber-
Kohlen“ in jeedr Menge gibt, ſo fehlt es auch nicht mehr an
„Schieberlokomotiven“, und dem für ſolche unlauteren Zwecke
zugänglichen Fahrperſonal, um auch in der verkehrsloſen Zeit
den „Betrieb“ aufrechtzuerhalten. Daß das Verkehrselend
ſchon ſeit längerer Zeit beſteht und daß die Urſachen der
Wagenknappheit auf ganz anderem Gebiet liegen, ſcheinen der
Reichsverkehrsminiſter und namentlich auch ſeine Räte nicht
erkannt zu haben. Es iſt eine längſt bekante Tatſanche, daß
dank der Sozialiſierungs- Maßnahmen in den Eiſenbahn
werkftätten die Leiſtung und Arbeitswilligkeit die Arbeiter
erheblich in vielen Fällen ſogar um rund 50 geſunken iſt.
Die Zahl der Arbeiter für eine Lokomotive betrug im Jahre
1917 nur 7 Köpfe, im März 1919 dagegen 23 Köpfe, um dann
bis heute wieder auf 16 zurückzugehen! Jn manchen Eiſen
bahndirektionsbezirken ſteht nach Erklärung ihrer Präſidenten
der Fuhrpark nur auf dem Papier, weil er ſich zur Hälfte in
den Reparatur- Werkſtätten befindet. Wir haben genügend
Lokomotiven und Wagen aber in welchem liederlichen Zu-
ſtande befinden ſie ſich! Hier hätte ſchon vor Mona-
ten nachhaltig und mit richtigen Mitteln durchge-
griffen werden müſſen. Aber

Verhaftungen im Auswärtigen Amt.

Zu der Ffeſtnahme des Hauptmanns der Reſerve, v. d.
Golttz, eines Bruders des Generals v. d. Goltz, wegen an
geblicher Unterſtützung von Waffen- und Munitionsliefe-
rungen für die Eiſerne Diviſion im Baltikum wird aus Berlin
noch mitgeteilt, daß die Feſtnahme v. d. Goltz' auch einige
Verhaftungen im Auswärtigen Amt nach ſich gezogen
habe. Am Mittwoch gelang es wieder, mehrere Werbe-
zentralen und Waffenniederlagen für das Baltikum im Süd-
oſten Berlins aufzuheben.

„Grobe Unhöflichkeit“ und „Rückſtändigkeit“.
Weſtminſter Gazette“ ſchreibt: Es muß energiſch Ein-

ſpruch erhoben werden gegen die grobe Unhöflichkeit und die
Rückſtändigkeit bezeugende Kampagn e, die in beſtimmten
Blättern gegen die deutſchen und öſterreichiſchen
Wirtſchafts- Sachverſtändigen geführt wird, die
nach London gekommen ſind, um die Lebensmittellage in
Europa zu beſprechen. Jhre Gegenwart hier kann unbe-
dingt notwendig genannt werden. Das Lebensmittelproblem
iſt ein Weltproblem, und das Mißglücken der Löſung dieſes
Problems für jenes Land als ſolches kann die verhänanis-
vollſten Folgen für die geſamte Ziviliſation haben. Wenn
wir hier zu Lande nicht mit den deutſchen Wirtſchafts
Sachverſtändigen über dieſes Thema beraten können, iſt der
Plan, Frieden zu ſchließen, nutzlos. Das britiſche Volk hat
den Ruf geſunden Menſchenverſtand und gute Sitten zu be-
ſitzen. Die Kampagne iſt eine Beleidigung mit Bezug auf
beides.

Der „Teufel von Verdun“.
„Daily Chronicle ſchreiht zum Tode des Feldmarſchalls

Grafen Haeſeler, „Graf Gottlieb, der über 80 Jahre alt,
Der Bund der Landwirte mit der deutſchen Landwirt den Großen Krieg mitgemacht hat, wurde in Frankreich „der

ſchafts geſellſchaft einerſeits und der Hanſabund mit dem Teufel von Verdun geannt. Der „alte Krieger von faſt 80

Jahren war hinter dem unfähigen Kronprinzen und dem
ungeſtümen Kaiſer verſteckt, aber der tatſächliche Leiter des
Angriffs auf Verdun“. Ein franzöſiſcher Schriftſtelker
ſchrieb im Februar 1916: Der Kaiſer geſtattete dem Kron
u nicht anzugreifen, bevor nicht dieſe „verehrungswür-
ige Ruine“ ſeine Zuſtimmung gegeben hatte. v. Haeſeler

wurde in Deutſchland als das Symbol des gerechtfertigten
Haſſes gegen die Franzoſen angeſehen. Er trug bis zu
ſeinem Tyde die Narben der Wunden, die er im Kriege von
1870 erhalten hatte. In ſeinen ſpäteren Jahren beſtand
ſeine tägliche Nahrung aus einer Schale Milch. Sein Ge
ſicht verriet in ſeinen Achtzigen in keiner Weiſe ſeinen bös
artigen Haß gegen die Franzoſen. Es war im Gegenteil ein
genaues Seitenſtück zu dem des großen Gladſtone in dem-
ſelben Alter ſein graues Haar über den Ohren war in der
ſelben Weiſe geordnet, wie das des Grand Old Man.“

Engliſche Humanität und deutſche Milchkühe.
Eine Reihe engliſcher Perſönlichkeiten, darunter

Lord Robert Cecil und einige Biſchöfe, haben eine Ein-
gabe an die Pariſer Konferenz und an den Wiedergut
machungsausſchuß gerichtet, in der ſie dafür eintreten, man
möge Deutſchland im Intereſſe ſeiner Milchverſorgung die
Auslieferung von 140 000 Milchkühen an Belgien und
Frankreich erlaſſen. Das iſt lieb. Die engliſche Humanität
bewegt ſich leider nur auf falſchen Bahnen. Da man ſich
in England davon überzeugt hat, daß Deutſchland dieſe
Kühe nicht entbehren kann, wäre es eine wirkſame Hilfe
wenn England ſich bereit erklären würde, Frankreich und
Belgien dieſe Kühe, die ſie nötig gebrauchen, aus den unge-
heuren Viehbeſtänden der Dominions zu liefern. Frankreich
und Belgien werden dieſe Kühe ſicher ebenfogern von Eng-
land wie von Deutſchland nehmen.

General Haller Oberbefehlshaber in den Oſtmarken.
Der Warſchauer „Kurjer Poranny“ teilt mit, daß die Er

nennung des Generals Haller zum Oberbefehlshaber für die
den Polen bedingungslos zuerkannten Gebiete erfolgt ſei.
General Haller- iſt aus Krakan zurückberufen worden ſein
ſtändiges Hauptquartier wird vermutlich Skierniewice ſein.

Preußiſche Laxdesrerſammlung.

Jn der geſtrigen Sitzung wurde die zweite Beratung des
Entwurfs zur

Erweiterung der Selbftändigkeitsrechte der
Provinzialverbände

fortgeſetzt.
Abg. Hötzſch (Dn.): Aus nationalen Gründen

lehnen wir die Vorlage ab. Sie iſt der Anfang vom
Ende des preußiſchen Staates. Mit der Beſchränkung der
Geltung für Oberſchleſien wären wir bereit geiveſen, den Ent-
wurf äzunehmen.

Unterſtaatsſekretär Freund: Es wäre et ſchwerer Fehler
die Landsmanneigenſchaften der Provinzen nicht mehr zu be
rückſichtigen als bisher. Es handelt ſich um die Sicherſtellung
nach oben und unten.

Abg. Dr. Leivig (D. Vpt.): Die Mehrheit des Hauſes hat
anſcheinend die Bedeutung der Vorlage noch nicht erkannt
Wir ſind Freunde der Selbſtverwaltung, aber ihr Ausbau
findet ſein Ende darin, daß das Staatsgefüge nicht gelockert
werden darf. Wir ſind bereit, die Vorlage des Ausſchuſſes
anzunehmen. Darüber hinaus werden wir nicht gehen. Jns-
beſondere verwerfen wir die Selbſtverwaltungsbeiräte. Das
wäre das Ende der Einheit des Staatsverbandes.

Abg. Hennig (U. S.): Wir lehnen dieſes Geſetz ab. Wir
wollen ein einheitliches Preußen, aber Selbſtverwaltung auf
demokratiſcher, ſozialer Grundlage, vor allem auch in den Ge
meinden.

Abg. Prelle (D.-Hann.): Die Regierung will mit dieſem
Geſetz Abtrennungsbeſtrebungen von Preußen vorbeugen. Für
Hannover wird ſie ihr Ziel nicht erreichen.
Wir fordern Selbſtändigkeit im Rahmen des Deutſchen
Reiches ohne preußiſche Bevormundung.

Unterſtaatsſekretär Freund: Bennigſen wäre zweifellos
von den Gedanken des Vorredners weit abgerückt.
Abg. Dr. Regenborn (Dn.): Der Zentrumsantrag, der

die Beiräte wieder einfügen will, iſt für uns unannehmbar.

Ein ſeltſames Mädel.
Roman von Fritz Skowronnek.

30) Nachdruck verboten.)Und ſie ſann und fann und zergrübelte ſich und kam zu
keinem Entſchluſſe und zu keiner Erklärung. Aber allerlei
Seltſames, das ſie an der Gräfin beobachtet hatte, fiel ihr mit
einem Male ein. Vor allem das ſonderbare Abgeſperrtſein
der gräflichen Wohnräume von allen anderen. Warum
durfte dort niemand hinein? Weshalb hatte keiner dort Zu
tritt? Niemand. Nicht einmal die Zofe.

Und ſie beſchloß, der Sache nachzugehen.
Das war für ſie allerdings ſchwer, da ſie kaum Zeit zur

Ruhe hatte, geſchweige denn an anderes noch zu denken, als
an ihre Pflicht.

Die Erlaubnis, hier in dieſem Lazarette Dienſt zu tun,
hatte ſie natürlich längft, und die Worte, mit denen der Ge
heimrat ſie ihr gegeben hatte, erfüllten ſie mit Stolz, denn
auch er erkannte in der einen großen von ihr vollbrachten
Operation eine Großtat der Wiſſenſchaft, trotzdem er ſelber
ihr den Weg dazu gewieſen hatte.

Jhr Patient, wie ſie Cadillac zum Unterſchiede von den
anderen, die auch die ihren waren, nannte, nahm von Tag zu
Tag an Farbe, Lebenskraft und Lebensmut zu, und endlich
durfte er auch ſprechen vor allem aber durfte er auch ſich er
zählen laſſen, und ſo erfuhr er denn alles von der wunder
ſamen Frau, was er über ſie erfahren konnte und zu erfahren
wünſchte.

So kam es, daß ein ſeltſames Gefühl ihn beſchlich. Ein
Glücksgefühl, wenn er ſie ſah, wenn er den leiſen Schall ihrer
Schritte, wenn er den tiefen Klang ihrer Stimme hörte. Ein
Sehnſuchtsgefühl, wenn ſie nicht kam, nicht da war und ſchein
bar keine Zeit für ihn hatte. Ein Gefühl der Eiferſucht, zu
wiſſen, daß ſie jetzt um andere war, denen ſie dieſelbe Sorge
angedeihen ließ, wie die geweſen war, der er, er wußte es,

licher Dankbarkeit für dieſes Leben mit der neuen Erkenntnis
des Lebens und ſeiner unendlichen Werte.

Mein Gott, welch eine Frau, dieſe Deutſchel Wahrlich,
man konnte weit gehen, um eine zweite gleiche zu finden.

Und er ging weit. Ging in ſeinem Geiſte alle ſeine ruheloſen
Reiſen zurück, die ihn in alle Welt getragen hatten und ging

die Frauen durch, die er geſehen, gekannt und geliebt hatte,
und da war keine geweſen, die dieſer geglichen hätte. Da
aber wußte er, daßſes die Liebe war, die in ſein Herz Einzug
gehalten hatte gegen ſeinen Willen und gegen ſein beſſeres
Erkennen. Und er ertappte ſich auf dem einen Wunſch: Möge
ſie nie den verſchollenen Gatten mehr finden, möge ſie ihn all
mählich vergeſſen. Möge die Wunde verheilen, die ſein Tod,
ſein Verſchollenſein ihr geſchlagen, möge die Zeit kommen,
wo ſie ihm angehörte.

Sie aber mochte in ſeinen Blicken geleſen haben, und kam
nicht. Sie mochte durch ſeine Dankbarkeit, mit der er ihre
Hände eines Tages erfaßt und dieſe geküßt hatte, erſchreckt
worden ſein, denn ſie kam nicht. Sie ließ ſich nur abends er
kundigen, wie es ihrem Patienten erginge.

„Wie ſoll es gehen? Schlecht, ſagen Sie ihr, wenn ſie
nicht ſelber kommt, mich zu fragen.“

Aber ſie kam nicht. Und da eines Tages ſagte er:
„Jch bitte Sie, Schweſter, gehen Sie zu Frau Doktor

Wöhlau, und ſagen Sie ihr, ich muß, ich möchte ſie ſprechen,
und wenn ſie nicht kommt, dann ſtehe ich auf und folge nicht
mehr und bleibe nicht mehr liegen, ſondern ſuche ſie, bis ich
ſie finde.“ Lächelnd hörte die Schweſter den Auftrag an, und
lächelnd entledigte ſie ſich ſeiner. Jlſe Wöhlau aber lächelte
nicht. „Es iſt aut, Schweſter, ich danke“, ſagte ſie. „Er iſt
ja imſtande, das Angedrohte zu tun, und ſo werde ich denn
kommen.

Seine Augen leuchteten auf, als ſie kam.
„Was wollten Sie?“ fragte ſie.
„Mehr Sonne“, ſagte er.
„Die kann ich Jhnen nicht geben.“
Da ſah er ſie an. „Jch weiß“, ſagte er.

fein Leben verdankte. Und dann auch ein Gefühl unend gehen Sio mir mehr Freiheit Laſſen Sie wich endlich aus
Dann aber

der Enge dieſes Zimmers heraus. Aus der Enge des Bettes.
Jſt meine Mutter nicht da? Warum kann ich nicht zu meiner
Mutter gehen „Weil Sie noch zu ſchwach ſind.“ „Jch
bin es nicht. Darf ich verſuchen, aufzuſtehen

„Der Verſuch wird nicht glücken.“
„Aber ich darf
„Sie dürfen, wenn Sie mir verſprechen, beim erſten

Schwächegefühl ſich ſofort wieder zu legen.“
„Jch verſpreche es Jhnen.“
„Dann laſſen Sie den Herrn Grafen morgen ein klein

wenig aufſtehen, Schweſter“, ſagte ſie, nickte dem Kranken
zu und ging.

Leider behielt ſie am nächſten Tage recht. Beim Auf
richten ſchon fing ſein Herz heftig zu ſchlagen an. Eine
Schwäche ſondergleichen befiel ihn und der Raum ſchien in

rollendem Wirbel plötzlich eine Sarabande um ihn zu tanzen..
Kraftlos ließ er ſich zurückſinken. Sie hatte recht.

Von da ab wurde aber täglich das Sichaufrichten und
dann das Aufſtehen geübt, ja, eines Tages durfte er ſich ſogar
in einen Seſſel und an das offene Fenſter ſetzen. „Aber ſo,

daß man Sie von draußen nicht ſieht, denn dem Wiederſehen
mit Jhrer Mutter ſind Sie noch immer nicht gewachſen.
Und ſo ſaß er und träumte, und mancher ſeiner Träume
wurde zum herrlichen Liede, das er vor Frau Jlſe zu ver
bergen allerdings jeden Grund hatte. Von Tag zu Tag nahm

ine Widerſtandskraft auf dieſe Art zu, und endlich ſagte
au Dr. Wöhlau nach einer gründlichen neuen Unterſuchung

des Herzens: „Jch glaube, es geht.“ Und es ging. „Die
deutſche Frau Doktorin möchte die Frau Gräfin ſprechen“,
meldete der Kammerdiener der Gräfin. „Mich?“ fragte
dieſe erſtaunt und legte das kleine Gebetbuch weg, aus dem
ſie für ihre Söhne gebetet hatte. Für die, die geſtorben waren,
und für den, von dem ſie nicht wußte, wo er war, ob er noch
lebte. „Jawohl, Frau Gräfin, zu Jhnen.“ Nur wenige
Schritte ging die Gräfin der Deutſchen entgegen. „Sie haben
einen Wunſch? Nennen Sie ihn“, ſagte ſie. „Mein Wunſch
iſt, Jhnen eine frohe Botſchaft zu bringen, Frau Gräfin

Fortſetzung ivlet.)



Der Zemrunisantrag auf Wiedereinſtellung der Zereel
vungsvorlage, ebenſo der Antrag auf Wiedereinfetzung der
Beirate mit der Einfügung, daß ſie in grundſätzkichen Fragen
P V weſia e Vaſenſes Jm übrigen bleibt es

ei den Be en de usſchuſſes.Die Vorlage betreffend die Amtsdauer der Mitglieder
der Handlskammern wird angenommen.

Es Sigt die zweite Beratung des Geſetzentwurfes über
die KkommungaliſierungderCharlottenburger
Waſſerwerke.

Freitag Fortſetzung.

Aus Stadt und Amgebung
Gewöhnliche Packete und Wertbriefe wieder zugelaſſen!

Pom 8. November ab ſind gewöhnliche Packete
und Wertbriefe allgemein zur Poſtbeförderung wieder
Zzugelaſſen. Ausgeſchloſſen bleiben weiterhin Wert und Ein
ſchreibpackete außer Bankſendungen.

Von ver Landwirtſchaftlichen Winterſchule.
Die hieſige Landwirtſchaſtliche Winterſchule eröffnete

am Montag ihren diesjährigen Kurſus mit 135
Schülern in 3 Klaſſen. Die Schule konnte am Eröffnungstage
auf ihr fünfjähriges Beſtehen zurückblicken. Um
möglichſt vielen ehemaligen Schülern die Teilnahme an der
Zubiläumsfeier zu ermöglichen ſoll dieſe angeſichts der jetzi

Verkehrsſchwierigkeiten erſt im nächſten Sommer ſtatt
nden.
Am Mittwoch begann der der Winterſchule angegkiede

e rei n mit 14 Teilnehmern:; derBuchführungs Unterricht an dieſem Kurſus wird von Begm-

Pactkete aus Amerikck.
Die Empfänger von Packeten qué den Vereinigten

Staaten von Amerika bechweren ſich vielfoch bei der Reichs
Poſtverwaltung darüber, daß ihre Sendungen in beſchä-
digtem Zuſtande eingehen, nuüerwegs beraubt werden oder
überhaupt nicht eintreffen. Dieſe Unzuträglichleiten ſind
vielfach dadurch begünſtigt worden, daß die Verparknng der
PSackete für die Länge der Beförderungsſtrecke und die lange
Beförderungsdaner völlig unzureichend iſt. Sogar ſchwere
Konſervendoſen gehen in einfacher Papiernmhüllung ein.
Der ſchlechte Zuſtand dieſer Pakete iſt für den Poſtbetrieb und
das Publikum in gleicher Weiſe narhteilig, da ein großer Teil
der Sendungen während der Beförderung nen verpackt wer
den muß, und der Umſtand, daß infolge beſchäbigter Ver
packung der meiſtens aus Lebensmitteln beſtehende Jnhalt
ſichtbar wird, unredliche Elemente zur Bexaubung oder Ent
wendung der Packete verleitet. Es wird daher jeder, der
Packete aus Amerika zu erwarten hat, gut tun, die Abſender
zu bitten, der Verpackung ihrer Sendungen größte Sorgfalt
zuzuwenden, da anderenfalls der Zweck ihrer Sendung zum
größten Teil verfehlt ift und ihre Ausgaben für Lebens-
mittel uſw. ganz oder zum Teil nutzlos ſind.

Hengſtkörtermin.
Wie uns die Landwirtſchaftskammer für die Provinz

Sachſen milrerlt, findet die dies ahrige Hengſtkörnng am

ſtatt. Es werden nur ſolche Hengſte vorgeſtellt, die am 1. Juli
1920 das dritte Lebensjahr vollendet haben oder vollenden,
desgleichen alle älteren och nicht gekörten Hengſte. Der An
meldetermin hierzu iſt bereits verſtrichen und es können nitr
noch in ganz beſonderen Ausnahmefällen Anmeldungen ent
gegengenommen werden bis ſpäteſtens 8. November 1919.

ien der Landwirtſchaftskammer Abteilung für Buchführung) Anſchluß an die Körung veranſtaltet der Pferdezucht- Verband
erteilt.

2 dr 22ſ h

der Provinz Sachſen eine Verſteigerung verkänf-

Höchſtpreiſe für Speiſekartoffeln.
Infolge weſentlicher Erhöhnng der Grundpreife für

Speiſekartoffeln, Frachten, Anfuhrkoſten uſw. wird hiermit
än Abänderung unſerer Bekanntmachung vom 24. September

819 L. A. H 2777/19 der Höchſtpreis für Speiſekartoffeln wie
ſolgt feſtgeſetzt:
1. Wenn die Lieferung durch die Städtiſche Kartoffelſtelle erfolgt:

a) für den Hänöler ab Bahnhof Merſeburg 13,50
Verbraucher bei zentnerweiſer Lieſer-

ung auf Bezugſchein durch Händler frei Keller
des Verbrauchers

e) bei pfundweiſer Abgabe im Kleinverkanf auf
Kartoffelmarken durch den Händler

für das Pfd. ab Lager des Händlers.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Verböffent

lichnung in Kraft.
Werſeburg, den 5. November 1919.

Geſch.Nr. I. A. I 3224/19.
m

0,16 Pfg.

Der Magiſtrat.

Stenerveranlagung 1920.
In den nächſken Tagen werden allen hieſigen Firmen,

Arbeitgebern uſw. Vordrucke zu Lohnbeſcheintgungen zur
Anusftüung für die Zwecke der Stenerveranlagnung 1930 zu
geſtellt werden.

Wir erſusden, dieſe Lohnbeſcheinigungen im Juterefſſe der
Arbeitgeber ſowohl wie der Arbeitnehmer und zur Ver-
meidung von Rückfragen, doppelter Ausſtellung uſw., unter
Seachtung der Aopfinſchrift gewiſſenhaft auszufüllen und ſo
dann umgehens hierher zurückzugeben. Jnsbeſondere be
darf es der Angabe der Straße und Hausnummer der Woh
unng ber Arbentnehmer.

Sollten einige Firmen bezw. Arbeitnehmern, welche
Perſonen gegen Entgelt beſchäftigten, Vordrucke zu Lohn-
Deſcheinigungen bis zum 15. November 1919 nicht zugegangen
ſein, ſo erſuchen wir, dieſe Vorörucke in unſerem Steueramt,
altes Raihzus, Eingang Oelgrube, anzufordern.

Merſeburg, den 3. November 1418.
Der Magiftrat.V. 6228/19.

Bekanntmachung
betreff. Stenererhebung für das II. Vierteljahr 1919.

Die Steuerpflichtigen der Wohnkolsnie Röſſen und der
Baracken des Ammoniakwerkes Werſfesnrg werden hiermit
anfgzzeſordert, die für das l Vierteljahr 1848 fälig gewordenen
Stenern zur Vermeidung der Zwangsvollſtreckung

von 17. bis November 1919
an die Steuerkaſſe des Zweckverbandes Lenng, Leung-Werke,
Bau 263 Zimmer 42, in den Vormittagsſtunden von 9 bis
42 Uhr zu zahlen.
Die Steneranszüge ſind bei ſämmtlichen Jahlungen

vorzulegen.
Die für das l. uns I. Vierteljahr 1919 noch rückſtändigen

Steuern ſind in dieſer Zeit noch einzuzahlen.
Eine perſönliche Mahnung ergeht anf Grund der Er

mächtigung der Herren Wininer der Fingnzen und des
Innern vom 2. Februar 1918 nicht mehr.

Lenna-Werke, den 5. November 1919.
Der Vorſttzende des Zweckverbandes Lenna.

Tagesseoed nan g
zur Sitzung der

StadtverordnetenVerſammlung
am MWontag, den 10. Rovember 1849 abends 6 Uhr

im alten Rathaufe.
z. Einführung eines Stadtverordneten
2. Entlaſtung der diechnung der Kriegsausgaben 10917;
3. Gewahrnng von 509 Mk an den Reichsvund der Kriegs-

beſchädig en, Kriegsteilnehmer und Kriegshinterbliebenen,
Ortsgruppe Mexrſeburg, zur Verangaleung einer Wrih
nahtsſfeier;

4. Deckung der Koſten für die Einrichtung des Diens
zimmers des Medizinalpraktikanten im Kran enhauns;
Ausgabezugangsewilligung beim Amsganraushalt der
Krunrenhausvperwaltung;

7 Erweiterung der eleltriſchen Lichtanlage im Andreasheim

8.

9.

Bewilligung der Mittel zur Jnſandſetzung der Klaſſen-
räume der Langwirrſchafrlichen Winterfchule;
Erhöhung ber Gaspretſe;
Legung von Gas und Waſſerleitung von der Weißen-
ſelſerſtraße nach dem Feldſchlößchen Weg

40. Verſorgung der Siedekungsvauten mit elektriſchem Licht
11. Bewilligung der Koſten für Inſtandſetzung des 2. Keſſels

im Seminar;
32. Neuwahl der Mitseieder der Voreinſchätzungs kommiſſion

für die Stadt Merſeburg für 1919-1921.
Geheime Du uug.

Mexſeburg, den 6. November 1946.
Der Stadtversrdneten-Borſteher: J n ken

Dezember. vormitiggs 8 Uhr. in Stendal in der Viehhalle

Anfang Februar 1929 findet ein Nachkörtermin ſtatt. Jm

e

ſteigerung bringen wollen, haben dies bis zum 8. November
der Geſchäftsſtelle der Züchter-Verbände in Halle (Saale),
Kaiſerſtraße 7, anzuzeigen.

Konzert.
Wie wir aus zuverläſſiger Quelle hören, ſolle die

beliebten Ratskellerkonzerte, um dem Bedürfnis des zerſtreu-
ungſuchen Publikums abzuhelfen, von jetzt ab ſonntäglich ſtatt
finden. Die urgemſtlichen Gewölbe des Ratskellers, die ſtets
erſtflaſſigen Getränke und Speifen ſowie das beliebte Künfſtler
enſemnble, welches für gute Muſik garantiert, werden ſtets von
Neuem ihre Anziehungskraft beweiſen.

T

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Auszeichnung.

a igten Kaufmann Martin Kockel, Sohn des Hausbeſitzers
Herrn Louis Kockel, Porbitz, wurde das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe verliehen. Herr Kockel iſt durch Gasvergiftung und
Verſchüttung ſchwer lungenkrank geworden.

Vortragsabend ves Ev. Bundes.
Lützen, 6. Nov. Der vom Ev. Bund, Zweigverein

Lützen, am 31. Oktober in hieſiger Kirche abgehaltene Vor-
trags abend war gut beſucht. Der Vortragende zeigte in klarer
Weiſe was das deutſche Volk Dr. M. Luther verdankt in
religiöſer, kultureller und nationaler Beziehung. Ein Solo-
guartett und der Poſannenchor des Jugendvereins wirkten
bei dem Vortragsgbend mit und verſchönten die Feier Es
ſei noch bemerkt, daß der Vortragende Mitglied des Arbeiter-
rates in feinem Orte iſt und daß die Arbeiter ſeiner Gemeinde

(zunneiſt Bergarbeiter) ſeine treueſten Kirchenbeſucher ſind.

er r e See S ea e e e

Gottesdienſt-Auzeigen.
Sonntag, den 9. November 1919 (24. n. Trinitatis).

Es predigen:
Don Borm. 10 Uhr Digkonus Wuttke.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt
Nachm. 5 Uhr: Superintendent BDithorn.
Abends Uhr: Fungfrauen- Verein des Vaterläudiſthen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Bolksbisliothek gesffnet Sonntags von 11 bis 122 Uhr

mittags
Donnerstag, abenbs 8 Uhr: Bibelkunde in der Her

berge zur Heimat. Diakenus Wuttke.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paßor Riem.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Derſelbe.
Er. Männer und Jugendverein.

Sonntag, abends 3 Uhr: Verſammlung, Rühlüraße 1.
Dienstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde, Breiteſtraße 18.

Paſtor Werther.
Ev. Mädchenbund St. Maximi.

Dienstag, abends 8 Uhr: Chor Geſangs Uesung.
Lehrer Buſch.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Verfammlung. Paſtor Riem.
Mühlſtraße 1.

Klienburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Vorm. 11. Uhr Kindergsttessienſt.
Dienstlag, abends 8 Uhr: Lejegbend. Unteraltenburg 36.
m r abends 3 Uhr: Jungfranenverein. Unterglten

urg 36.
Renmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

Vorm. 11 Uhr Kinsergotiesdien t.

Söhne im Jugendheim, Berderraße.
Donnerstag, abenss 8 Uhr: Evpangel. Mädchenverein

St. Thomae im Jagendheim, Werderſtraße.
Chriſtliche Gemeinſchaſt, Blaunckeſtraße 1.

Sonantga, abends Uhr Bibeil ſtunde.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Katholiſcher „ottesdrenſt.
Sonntag den 9. November 1949

Früß 6 Uhr: Beichte.
7 Ubr: Frühmeſſe uns Predigt.

10 Uhr Pochamt und Praéadigt.
Nachm. 2 Uhr: Feſtandacht.

Unr an Beichte.Sonnabend, xdends von

Roizterch- u Ftethhwaren- Serkauf
udet am 8. November 1918 bei Hofſmaun, Brühl Nr. s

auf Feld 2
nachm. von 2 Uhr anf die Orénungsunmmesrn 2801--2400

e 2401——2600à A 4 I f3 v 2501 2600Katt. Sin Anſpruneh auf eine beſtimmte Art von Fleiſch de
neht nieMerſeburg, den 7. November 1919.
L. J. l. 1070 45 ädriſche Lebensmittelamt.

Direkt aus Oſtfrieszand importiert
empfehle ich eine große Auswahl

erſttlafſiger

a

teils tragend, ſowie
Prima Zuchtböcke.

VFa. L. NMürnmnberger,
Zuchtviehgeschäft, Merseburg
Haliesehe Strasse 10 12. Telefon 28.

Wir kaufen ſtändig zu höchſten Tagespreiſen:

Fenchel, Fenchelſpreu.
Spezialgeſchäft Dralie Krieg

Weißenfels a. S.
Sämereien, Getreide. Futter und Düngemittel.

Bequeme Anfuhr und Abfertigung Mitte der Stadt oder nächſt
belegenen Bahnſtation.

Große Kalandſtraße 20. Telephon 116.Telephon 1186.

fowie des Lanswirts Bis aſch

Stontag, abends 8 Khr: Verſammlung der konſirmierten

ſchwerſter Zuchtſchafe

De Wegs e ev Bier Primg reiner Kakgo
en bes Gutsbeſitzers Karl Pfund 153 u. i8 Mk.
Horn und des Bäckermeiſters GchokoladenpulverHermann Götze in Oetzſch,
in Kleinlehna iſt erloſchen. Pfd. 12. M.
Schutzmaßregeln werden auf Große und kleine Tafeln
Wiſchersdorf, d 5. Nov. 1919. Schokolade

MRalz- u. Fruchtboubon
Der Amtsvorſteher.

nung R
Speisezimm er Butter lasHerrenzimm er empfiehkt
Bamenimm er Jartha Hoffmann,
Schlafe m e Reichardt Schokoladengeſchäft.

Küächen Gotthardtſtraße 14.
Zirke 160 Zimmer
in ein facoher dis ganz

MRah elfab zäkr

Abert artig en.
h. Rkohard Ziem er

ahe S., Aer Hart 2

atter Stänäde, welche gesund Emil WinkKel.
und schön werden und bleiben f
wollen, beliepen Adresse zu senden Zum Verpacken und Vers.
unter Leben und Gesundhneit 3- von Pospaketen auf eig. Kech-

Berlin S W. 13 oaostlagernd. nung suche ich einen

Tomaten, nmsiehti gen ann
(grün und La reif) r er r in eig. Hauso

Meerrettich, Sehr hoher Verälens.
Sellerie, i man o thauses

Kohlrüben,

Möbellager Emil Winkel

Halle a/S.,
Jetzt Hauptgeſchäft

5. Oleariusſtr. 5.
Frke allmarkt an der Treppe

Schlafzimmer.
Küchen, Speiſezimmer.

Desgleichen biete gebrauchte
Einrichtungen günſtig an.

Alle Arten Möbel n. Polfter.
Filiale: Moritzzwinger 3.

(Rhid.), Kamps rasse 4.

Aelteres
Arbeitspferd
verkanft, weil überzäslig

Rittergut Werder.Wirſing, cr rn Brief rTrebſt, Gärtnerei loſe auf Srieſen, awie ganze
ze.

für Einmach- u. Futterzwecke,

Spei e u. Futter
Möhren,

mmlungen
Nordſtrale et. Biuraa Co. ten 24. Münzen

von Liedharer zu hohenverleiht reeller Freiſen zu tauſen geſucht.Geld Selbſts. a. Offerten unter W. L. 41
ſich. Leute, monatliche Rückzahlung. an die Exped. d. Bl. erbeten

Zetitnässen
9 Befreiung sotort. Alter und Oe-

schlecht angeven. Ausk. umsonst.,Uderlegen Sie Sanis Versaud Hünches 138 a

sich nicht lange und er- s 2weitern Sie ihren Kunden- akt
Kreis durcheineregelmässige z

insertion imre Pferde zum Schlachten
ſowie Rotſchlachten

G S kauft ſtetsZuverläßſige ſaubere g valagterei v. Möbius
gAufwartung Werſeburg, Tiefer Keller 1.

für einige Vormittagsſtunden3 Inhaber der Erlaubniskerrkte bie et Zum Ankauf u. Schlachtepfel den

licher HengſKke. Beſttzer. welche ihre Hengfte mit zur Ver

Keutſchberg-Dürrenberg, 6. Nov. Dem Kriegsbeſchä
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